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Die Damen und Herren, die im Schaffhauser 
Parlament jeweils rechts und in der Mitte Platz 
nehmen, haben manchmal Ideen. Ab und zu so-
gar gute. Aber wenn es darum geht, den Kanton 
als Ort zum Leben attraktiv zu gestalten, haben 
die Bürgerlichen eigentlich immer nur eine ein-
zige Idee, und die ist, naja, weder die beste noch 
die kreativste. Sie besteht aus nur zwei Wörtern: 
Steuern runter.

Die letzten Jahre zeigen, dass diese Strate-
gie nur mässig erfolgreich war. Die Reichen, die 
man anlocken will, sind nicht scharenweise in 
den Kanton Schaffhausen gezogen. Mehr noch, 
die von SVP und FDP verfolgte Tiefsteuerpolitik 
hat eine jahrelange Finanzmisere samt Sparpa-
ket EHS4 massgeblich verursacht.

Die Bürgerlichen mussten vor zwei Jahren 
gar über ihren Schatten springen und die Steu-
ern wieder ein bisschen erhöhen, um die Finanz-
misere zu lindern. Von Reichen, die den Kanton 
deswegen fluchtartig verlassen hätten, ist übri-
gens nichts bekannt.

Nun sind die roten Zahlen Geschichte, der 
Kanton hat im letzten Jahr sogar ein Plus von 
50 Millionen Franken erwirtschaftet. Was tun? 
Die Damen und Herren von Mitte bis rechts ha-
ben mal wieder nur ihre eine, immergleiche Idee.

Die Geschäftsprüfungskommission (GPK), in 
der FDP und SVP ebenso eine Mehrheit bilden 
wie im Kantonsrat, schlägt vor, den Steuerfuss 
um vier Prozentpunkte zu senken, und nicht 
etwa nur um zwei, wie es die Regierung will.

Diese Senkung würde dem Kanton jährlich 
Steuereinnahmen in der Höhe von gut 10 Milli-
onen Franken entziehen. Steuersenkungen brin-
gen Wenigverdienenden wenig und Vielverdie-
nenden viel: Dank einem Geschenk von vier Pro-
zentpunkten würde ein Einkommensmillionär 
knapp 4'000 Franken weniger Steuern zahlen. 
Jemand, der 50'000 verdient, spart nur rund 
110 Franken.

Genau dort hört sie in der Regel auf, die Fan-
tasie der Bürgerlichen zum Thema Standortat-
traktivität. Man könnte die gut 10 Millionen 
Franken auch anders einsetzen. Sie würden bei-
spielsweise gerade ausreichen, um die Volksiniti-
ative 7to7 zu finanzieren. Tagesstrukturen sind 
ein bedeutender Standortvorteil, und die Initi-
ative ist so gestaltet, dass auch zahlungskräfti-
ge Familien von ihr profitieren würden. Dazu 
kommt, dass beide Elternteile arbeiten könnten 
– das Geld würde also langfristig in Form von 
neuen Steuereinnahmen wieder zurückfliessen.

Oder, noch eine Idee, man könnte einen guten 
Teil des schmerzhaften Sparpakets wieder rück-
gängig machen und in Bildung, Kultur und Ser-
vice public investieren – alles Standort faktoren.

Aber eben: Die bürgerlichen Kantonsratsmit-
glieder haben nur eine Idee. Dafür haben sie die 
Mehrheit. Bildung, sprich, die Lehrerinnen und 
Lehrer, ist ihnen ohnehin nicht so wichtig wie we-
nige Millionäre und noch weniger Millionärin-
nen. Das hat sich zum Beispiel gezeigt, als die 
gleiche Mehrheit Entlastungsstunden für unse-
re Lehrpersonen versenkt hat. Wir rechnen: Sie 
wären mit der geplanten Steuersenkung rund 
sechsmal finanziert.

Wird die Steuersenkung an der Kantonsrats-
sitzung am nächsten Montag beschlossen, darf 
man wohl ohne Übertreibung von «Politik auf 
dem Buckel der Kinder» sprechen. Diese interes-
sieren sich nämlich mehr für gute Bildung als 
für tiefe Steuern.
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Kevin Brühlmann

C6. Hier im Block stehen sie: junge Män-
ner in Schwarz, die sich die Kehle aus 
dem Leib schreien. An guten Tagen sind 
es bis zu 50 Leute; sie nennen sich North 
Winners und Bockers. «Nur für den Ver-
ein», singen sie – und so hallt es durch 
das Stadion des FC Schaffhausen.

Beim letzten Heimspiel gegen Neuchâ-
tel Xamax, es ist der 3. November, bleibt 
Block C6 jedoch leer. Vor dem Stadion ver-
teilen einige Jungs ein Flugblatt. «Das fal-
sche und feige Verhalten der Vereinsfüh-
rung gegenüber uns Fans» habe die North 
Winners und die Bockers zu einem Spiel-
boykott veranlasst, steht da. «Wir werden 
die Heimspiele bis auf Weiteres nicht 
mehr besuchen.» Der grimmige Bock des 
NW-Logos schliesst das Schreiben ab.

Der Klub um Geschäftsführer Marco 
Truckenbrod Fontana echauffiert sich in 
den «Schaffhauser Nachrichten» seiner-
seits: «Das können wir nicht akzeptieren.»

Seinen Anfang nahm der Streit am 21. 
September, als der 
FC Winterthur zu 
Gast im FCS-Stadi-
on war. Nach dem 
Spiel erstattete die 
Swiss Football 
League Anzeige 
gegen den FCS. 
Der Klub musste 
in der Folge eine 
Busse bezahlen. 
Die Summe der 
Strafe wollen we-
der Verein noch 
Liga bekannt ge-
ben.

Die Schuldigen 
waren im Verein 
schnell gefunden: 
Weil Block C6, der 
am Ende der Ge-
gentribüne liegt, 
praktisch direkt 
an den Sektor der 
Gästefans grenzt, 

bestrafte der Klub die North Winners und 
die Bockers. Per SMS wurden sie über ein 
Verbot informiert, das ihnen untersagt, 
sogenannte «Risikospiele» aus ihrem an-
gestammten Block zu verfolgen.

Weitere Recherchen der «az» zeigen al-
lerdings: Ganz so einfach ist die Angele-
genheit nicht. Ein genauer Blick zurück 
lohnt sich.

Zwist im Fanlager
Doch zunächst die Klärung einer wichti-
gen Frage: Wer sind die North Winners, 
wer die Bockers? Und warum stehen sie 
nicht – wie alle anderen Fangruppen – in 
der Bierkurve hinter dem Tor?

Die North Winners, das ist ein offenes 
Geheimnis, sind keine Lämmer. Unter an-
derem kam es auch deshalb zur Tren-
nung von der Bierkurve: Ein Brüderpaar 
führte die Fangruppe strikt nach seinen 
Regeln. Manche sagen, sie hätten «dikta-
torisch» agiert. Jedenfalls kam es im Som-
mer 2015 zu einer Revolte: Die jüngeren 
Fans übernahmen das Zepter und grün-

deten ihre eigene Gruppe. Die North Win-
ners um das Brüderpaar separierten sich 
anschliessend – was bis heute so blieb. 
Die Bockers, eine kleine, aber relativ alte 
Fangruppe, solidarisierte sich mit ihnen.

Die Lage hat sich seither beruhigt. Für 
die Fans der Bierkurve ist der Streit mit 
den North Winners passé. «Das ist schon 
lange gegessen für uns», sagt einer. Ein 
anderer: «Sie dürfen jederzeit wieder zu 
uns kommen, kein Ding.»

Das kam für die North Winners aber 
nicht infrage. Der Schmerz der Revolte 
sitzt wohl noch zu tief. Also ersuchten sie 
den Verein um einen eigenen Platz. Der 
FCS bot ihnen Block C6 an. «Trotz einigen 
skeptischen Meinungen unsererseits» 
wegen der Nähe zum Gästesektor, so das 
Flugblatt, gingen die Fans darauf ein. Das 
war Anfang dieser Saison.

So weit lief das gut. Bis Ende Oktober 
2017. Wenige Tage vor dem Heimspiel ge-
gen den FC Aarau vom 28. Oktober, das als 
Risikospiel eingestuft wurde, erhielten 
die beiden Fangruppen eine SMS des Sta-

dion-Sicherheits-
chefs: Man dürfe 
den Match nicht 
aus dem gewohn-
ten Block C6 ver-
folgen. Dies sei 
die Konsequenz 
für «Provokatio-
nen gegenüber 
den Gästefans», 
die sich einige 
Wochen zuvor im 
Regionalderby ge-
gen den FC Win-
terthur ereignet 
hätten. So zumin-
dest formulierte 
es FCS-Geschäfts-
führer Marco 
Truckenbrod Fon-
tana in den 
«Schaf f hauser 
Nachrichten».

Die North Win-
ners und die Bo-

Streit zwischen dem FCS und seinen Fans

FCS vergrault Fans
Der FC Schaffhausen belegte zwei Fangruppen mit einem Block-Verbot für «Risikospiele» – nachdem die 

Liga dem Klub eine «marginale Busse» erteilt hatte. Die Verantwortlichen haben wohl die Falschen bestraft.

North Winners und Bockers am Heimspiel gegen den FC Wohlen (14. Oktober). 
Kurz darauf verkündeten die Fangruppen einen Spielboykott. Fotos: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 18. November 
10.00 Zwingli: Religionsunterricht mit 

Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter / Pfr. 
Wolfram Kötter 

10.00 Zwingli: Konf-Unti mit Pfr. Wolf-
ram Kötter

Sonntag, 19. November 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 

Pfrn. Beatrice Kunz Pfeiffer, 1. 
Mose 28, 10–19a. Taufe von 
Fenna Serafina Hafner

10.00 Zwingli: Gottesdienst mit Pfrn. 
Miriam Gehrke-Kötter, Chinder-
hüeti

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit Pfr. 
Matthias Eichrodt. Predigtreihe 
zum Reformationsjubiläum: 
«GeDanken zum GeDenken»  
(Ps 103:1–6), Chinderhüeti

10.30 Steig: Ökumenischer Familien-
gottesdienst in der katholischen 
Kirche Santa Maria mit Pfr. Mar-
kus Sieber, Pfr. Josif Trajkov und 
Pfr. Peter Steiger zum Thema 
«Jona». Mitwirkung: 3. und 4. 
Klässler mit Katechetinnen,  
Musik: Helmut Seeg und Chris-
toph Honegger. Apéro

10.45 Buchthalen:  
Jugendgottesdienst 

17.00 St. Johann-Münster, Zwingli: 
Sing a new song – Von Luther 
zu Rutter, im Münster

Montag, 20. November
07.30 AK+SH: Ökumenische Morgen-

besinnung in der St.-Anna-
Kapelle beim Münster, mit Pfr. 
Peter Steiger, EMK 

17.00 Buchthalen: Lesegruppe im 
HofAckerZentrum

20.00 Steig: Bibelgespräch: Der Ephe-
serbrief, mit Pfr. Markus Sieber, 
Unterrichtszimmer

Dienstag, 21. November 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
12.00 Zwingli: Quartierzmittag für Alle. 

Anmeldung bis Montag, 17 Uhr
14.00 Steig: Malkurs, 14–16 Uhr, im 

Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine,  
Steigkirche

19.30 Buchthalen: Heilmeditation im 
HofAckerZentrum

19.30 Gesamtstädtischer Anlass: 
«Mensch, Luther!» in der Kirche 
Buchthalen, Wort & Musik-
programm zu Martin Luther. 
Ein Lebensportrait in Briefen, 
Reflexionen und Musik. Mit Vera 
Bauer, Sprecherin, und David 
Goldzycher, Violine

Mittwoch, 22. November 
14.30 Steig: Mittwochs-Café,  

14.30–17 Uhr, Steigsaal

Donnerstag, 23. November 
09.00 Buchthalen: Themencafé im 

HofAckerZentrum. Sicherheit im 
Alltag mit Cindy Beer, Schaff-
hauser Polizei 

09.00 Zwingli: Vormittagskaffee
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
14.30 Steig: Seniorennachmittag, 

«Kostbarkeiten aus den Schaff-
hauser Wäldern», Steigsaal. Für 
Angemeldete

Freitag, 24. November 
18.00 Steig: Kerzenziehen mit Kafi-

stübli, 18–21 Uhr, Pavillon
19.00 St. Johann-Münster: FunFac-

tory Jugendtreff mit Spiel und 
Spass für 5.–7. Klasse

Eglise réformée française de 
Schaffhouse

Dimanche, 19 novembre 
10.30 Chapelle du Münster, Journée 

de l‘Eglise, culte célébré par M. 
J.-C. Hermenjat suivi du tradi-
tionnel repas communautaire à 
L‘Ochsenschüür

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 19. November
10.00 Gottesdienst

Regierungsrätin
Cornelia
Stamm Hurter

unsere

für Stadt und Land

cornelia-stammhurter.ch

Auch wir wählen sie.
Urs und Carmen 
Lichtensteiger  
Stetten

Sonntag, 19. Dezember
09.15 Eucharistiefeier, Pfr. Martin  

Bühler

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen
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ckers zeigten sich überrascht: Von der 
Busse wussten sie nichts. Alle Heimspiele 
der Saison seien «ohne Zwischenfälle» ab-
gelaufen, schreiben sie im Flugblatt.

Was ist also damals im Spiel gegen den 
FC Winterthur passiert? Von welchen 
«Provokationen gegenüber den Gäste-
fans» ist die Rede?

Bei der Swiss Football League (SFL), wel-
che Anzeige erstattet und die Busse gegen 
den FCS verhängt hat, spricht man von ei-
nem «Standardvorgang» und einer «mar-
ginalen Busse». Dies auf der Basis eines 
Rapports des SFL-Sicherheitsdelegierten, 
der vor Ort war. Über Details will sich die 
Liga aber nicht äussern. Man verweist 
stattdessen an den Klub. Auch dort gibt 
sich Geschäftsführer Marco Truckenbrod 
Fontana sparsam mit Worten. Über den 
Vorfall lässt er schriftlich ausrichten: 
«Ein Fan aus diesem Block provozierte die 
Fans des FC Winterhur.»

Augenzeugen widersprechen
Dafür äussern sich Augenzeugen aus-
führlich. Sie beschreiben folgende Sze-
nen: Das Spiel gegen den FC Winterthur 
sei «normal» abgelaufen. Die Fans hät-
ten halt die üblichen Nettigkeiten aus-
getauscht. Auf «Scheiss Winti»- seien 
«Scheiss FCS»-Rufe gefolgt – und umge-
kehrt. Dann sei aber plötzlich ein FCS-Fan 

quer übers Spielfeld direkt vor den Win-
ti-Block gerannt. Dort habe er dann die 
Wintis provoziert. Anschlies send hätten 
Sicherheitsleute den Querulanten zwar 
festgenommen und weggeführt. Aber 
kurz darauf sei er oben im Sektor C6 auf-
getaucht, wo er die Winterthurer erneut 
provoziert habe. Erst ein Zuschauer habe 
ihn dann vom Gitter weggezerrt.

Mehrere Anwesende bestätigen diese 
Version gegenüber der «az» – darunter 
auch Fans des FC Winterthur. Ein FCW-
Anhänger sagt gar: Erst, nachdem der Fan-
verantwortliche des FCW den FCS-Sicher-
heitschef angerufen habe, sei der provo-
zierende Querulant abgeführt worden.

So zeigen sich Mängel im Sicherheits-
dispositiv des FC Schaffhausen. Inwie-
fern die Fangruppen aus dem Block C6, 
die nun ja mit einem Verbot belegt wur-
den, dazu beigetragen haben, ist zumin-
dest fraglich.

Die Fangruppen selbst wollen sich 
nicht mehr zu den Vorgängen äussern, 
weil sie das Gefühl haben, die Situation 
dadurch «nur noch zu verschlimmern».

Die Liste
Eine Liste untermalt diesen Eindruck. 
Während eines Heimspiels hatten sich 
North Winners und Bockers im Sektor C, 
also auf der ganzen Gegentribüne, erkun-
digt, ob ihr Support störend sei. Rund 100 
Personen sprachen sich für die Fans aus 
und unterzeichneten die Liste.

Zum Spiel gegen den FC Aarau tauch-
ten North Winners und Bockers dann 
trotz Verbot in ihrem angestammten 
Block auf – blieben die ersten 45 Minuten 
jedoch stumm. In der Pause verlies sen sie 

ihren Platz. Sie hinterlies sen bloss zwei 
einfache Transparente: «Ihr wend üs nid? 
– Chönder ha!»

Marco Truckenbrod Fontana sagt, er 
habe danach das Gespräch gesucht: «Ich 
habe den Fanverantwortlichen gebeten, 
einen Termin abzumachen. Jedoch sind 
die North Winners und die Bockers nicht 
für ein Gespräch bereit.»

Nun war die Partie gegen Aarau das vor-
läufig letzte Heimspiel, das die North 
Winners und die Bockers besucht haben. 
«Bis auf Weiteres» wollen sie die Matches 
boykottieren. Und schweigen.

Stattdessen spricht ein kleines Banner, 
das jeweils bei allen Spielen aufgehängt 
wurde. Da steht, in kleinen schwarzen 
Lettern: «Love the game, hate the busi-
ness» – Liebe das Spiel, hasse das Geschäft.

«Ihr wend üs nid? 
Chönder ha!»: ver-
waister Block C6 
beim Spiel gegen 
Aarau, 28. Oktober.
 Screenshot SFL TV

FCS-Geschäfts führer Marco Trucken-
brod Fontana.

Die Stageworks GmbH hat ges-
tern Abend in einem Medien-
communiqué vermeldet, dass 
die Firma ihre Bilanz deponiert 
habe. 

Eine «Kumulation mehre-
rer Faktoren» habe zu gerin-
gen Ticketverkäufen geführt. 
Das wirtschaftliche Risiko ei-
ner weiteren Produktion, so 
die Musicalproduzentin, sei 

mit den Erfahrungen der Pro-
duktion «Anna Göldi» in Neu-
hausen für die Gesellschafter 
«in keiner Variante tragbar». 

Nun müsse die Stageworks 
GmbH eingestehen, dass 
«nicht allen Verpf lichtun-
gen nachgekommen werden 
kann». Über die Höhe des Ver-
lustes schweigt sich die Firma 
um die beiden Schaffhauserin-

nen Diane Kiesewetter und Ka-
rin Spörli aus.

Der «schaffhauser az» liegen 
jedoch mehrere interne Bilan-
zen der Stageworks vor, wel-
che zeigen, dass sich bis An-
fang November ein Reinverlust 
von 997'000 Franken angesam-
melt hat. Die Bilanzen bestä-
tigen die Hochrechnung des 
«az»-Artikels vom 19. Oktober, 

in dem mit einem Verlust von 
«bis zu einer Million Franken» 
gerechnet wird. Bei einem Ge-
samtbudget von zwei Millio-
nen Franken ist anzunehmen, 
dass bedeutende Teile der Löh-
ne und offenen Rechnungen 
nicht gezahlt werden können. 

Die Stageworks GmbH will 
sich auf Nachfragen nicht zum 
Konkurs äussern. (mr.)

Reinverlust von einer Million Franken

«Stageworks» ist in Konkurs



CLAUDIA EIMER IN DEN REGIERUNGSRAT – DARUM!

Überparteiliches Komitee Claudia Eimer in den Regierungsrat
Präsidium Hans-Jürg Fehr, alt Nationalrat; Christine Thommen; Stephan Brügel; Klettgau Hermann Beuter; Franziska Brühlmann; Beat de Ventura; Marianne de Ventura; Matthias Frick, 
Kantonsrat; Bea Lanz; Daniel Meyer, Gemeinderat; Gusti Munz; Martina Munz, Nationalrätin; Alfred Neukomm; Ernst Neukomm, alt Regierungsrat; Klär Neukomm; Eva Neumann; Heinrich 
Pestalozzi; Hans Peter Gächter, Gemeindepräsident; Jürg Schneckenburger; Beat Schwyn; Eva Schwyn; Brigitte Wetter; Thomas Wetter; Neuhausen Michael Bernath; Franziska Brenn, 
Gemeinderätin; August Hafner; Ursula Hafner-Wipf, alt Regierungsrätin; Nicole Hinder, Co-Präsidentin AL; Renzo Loiudice, Kantonsrat; Hugo Mahler; Roland Müller, Kantonsrat, Co-Präsi-
dent ÖBS; Matthias Schlatter; Jakob Walter; Oberer Kantonsteil Eric Bader; Christof Brassel; Ruth Brunschwiler; Christoph Buff ; Irene Buff ; Cornelia Dean; Andreas R. Dieterle; Andreas 
Frei, Kantonsrat; Madeleine Girard; Irene Gruhler Heinzer; Karin Heilmann; Max Heinzer; Michael Heinzer; Peter Keller; Susan Kronenberg; Alfred Lengacher; Ida Meile; René Meile; Roland 
Müller; Ruth Müller; Markus Plüss; Ruth Plüss; Johanna Reutemann; Gerhard Schilling; Heidi Schilling; Pierre Stämpfl i; Markus Vetterli; Gisela Weber; Urs Weibel, Kantonsrat; Ruth Wild-
berger; Reiat Doris Brügel-Feser; Irma Brühlmann; Max Brühlmann; Christian Ehrat; Christa Flückiger; Werner Flückiger; Marco Passafaro; Irene Walter Passafaro; Richard Bührer, Kantons-
rat; Paul Zuber; Schaff hausen Werner Bächtold, Kantonsrat; Esther Bänziger; Rolf Baumann; Babis Bistolas; Ruth Bistolas; Renate Boll; Paul Bösch; Stefan Bruderer, Co-Präsident ÖBS; 
Anna Brügel; Verena Bucher; Bryan Darnell; Iren Eichenberger; Susi Fehr-Bärlocher; Matthias Freivogel, Kantonsrat; Casimir Fürer; Seraina Fürer, Kantonsrätin; Katharina Furrer; Dieter 
Hafner; Ursula Hafner-Meister, alt Nationalrätin; Bea Hauser; Veronika Heller; Peter Käppler; Florian Keller; Heinz Lacher; Monika Lacher; Catherine Leu; Bruno Loher; Christina Loher-Sigg; 
Peter Neukomm, Kantonsrat; Ursula Neukomm-Schiesser; Werner Oechslin; Marianne Perrin; Philippe Perrin; Susi Plaas; Patrick Portmann, Kantonsrat; Christoph Roost; Heidi Scherer; 
Simon Stocker; Jürg Tanner, Kantonsrat; Lotti Winzeler; Kurt Zubler, Kantonsrat

SP Kanton Schaff hausen – Juso Schaff hausen – AL Schaff hausen – Ökoliberale Bewegung Schaff hausen – VCS Schaff hausen

•  Mehr Volksnähe: Der Regierungsrat mit seinen 2 FDP und 
2 SVP-Mitgliedern verliert seit  Jahren fast jede Volks-
abstimmung. Das muss sich ändern mit Claudia Eimer als 
 Vertreterin der Mehrheiten.

•  Kein Abbau: Claudia Eimer will keinen Abbau; weder in 
den Schulen noch im Gesundheits wesen noch beim 
Sozialen; sie will Konsolidierung und  gezielte Verbesserungen.

•  Aufbruch: Schaffhausen braucht familienfreundliche 
Tagesschulen, gerechtere Steuern, bezahl bare  Wohnungen. 
Claudia Eimer will Fortschritte statt  Stillstand.

•  Erfahrung: Claudia Eimer war Stadtpräsidentin von 
Stein am Rhein. Exekutiverfahrung zählt!

MUTIG 
FAIR 
MITTENDRIN

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Klein & fein
Die kleine, gemütliche Gaststube am Rhein

Ideal für Weihnachtsessen in kleinen Gruppen
Aktuell: Muscheln, Hecht 

und Rehpfeffer

Regierungsrätin
Cornelia
Stamm Hurter

unsere

für Stadt und Land

cornelia-stammhurter.ch

Wir wählen Cornelia 
Stamm Hurter, weil sie 
über die Parteigrenzen 
hinaus geschätzt ist 
und tragfähige Brücken 
bauen kann.
Daniel und Isabella  
Schlehan, Dörflingen

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER JUNGWACHT

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Samstag, 18. November,  
ab 07.30 Uhr, auf dem ganzen 
Stadtgebiet ohne Hemmental.

•  Mitgenommen wird: Altpapier, 
das gebündelt beim jeweiligen 
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr 
für die Sammlung bereitsteht.

•  Nicht mitgenommen wird:  
Altpapier in Tragtaschen,  
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

• Bitte keine Kartonabfälle!

Infos und Adressen: 0848 559 111 oder www.fust.ch

5-Tage-Tiefpreisgarantie
30-Tage-Umtauschrecht
Schneller Liefer- und 
Installationsservice
Garantieverlängerungen
Mieten statt kaufen 

Schneller Reparaturservice
Testen vor dem Kaufen
Haben wir nicht, gibts nicht
Kompetente Bedarfsanalyse 
und Top-Beratung
Alle Geräte im direkten Vergleich

Rundum-Vollservice mit 
Zufriedenheitsgarantie

 
Waschmaschine
WA 714.1 E

103018

20 Min. Quick-
programm

 
Wäschetrockner
TW 727.1 E

103049

7 kg Fassungs-
vermögen

 
Waschmaschine
WW 8FK5400UW/WS

220660

nur

349.–
statt 599.–

-41%

nur

549.–
Tiefpreisgarantie

Einführungspreis

699.–
statt 1499.–

-53%
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Jimmy Sauter

Es geht auf den ersten Blick um wenig 
Geld. Genauer gesagt um rund 21'000 
Franken Mehreinnahmen pro Jahr. Ver-
gleicht man diese 21'000 Franken mit 
den jährlichen Einnahmen und Ausga-
ben des Kantons (700 Millionen Fran-
ken), wird schnell klar: Die neue Vereins-
besteuerung, über die am 26. November 
abgestimmt wird, ist aus volkswirtschaft-
licher Sicht für den Kanton Schaffhausen 
schlicht irrelevant oder «marginal», wie 
es im Abstimmungsmagazin heisst.

Allerdings werden die erwähnten 
21'000 Franken einzig und allein von ein 
paar wenigen Vereinen bezahlt. Gemäss 
dem Abstimmungsmagazin sind etwa 15 
Schaffhauser Vereine betroffen. Darunter 
ist laut eigenen Aussagen möglicherweise 
der Munotverein, der unter anderem das 
jährliche Kinderfest organisiert. Weil der 
Kantonsrat nicht in der Lage war, sich auf 
einen Kompromiss zu einigen, kommt es 
nun zur Volksabstimmung.

Der Abstimmungskampf hält sich in 
Grenzen. Ein Ja-Komitee gibt es nicht. 
Hingegen hat sich die SVP um Stadt- und 

Kantonsrat Daniel Preisig mit einer Nein-
Parole in den Abstimmungskampf einge-
schaltet. Die SVP sieht die Vereinskultur 
bedroht: Bisher gilt im Kanton, dass alle 
Vereine erst ab einem Gewinn von 20'000 
Franken Steuern bezahlen müssen. In Zu-
kunft soll das nur noch für sogenannte 
«ideelle Vereine» gelten. Vereine ohne 
ideellen Zweck sollen künftig bereits ab 
5'000 Franken Steuern bezahlen.

Wann ein Verein als «ideell» und wann 
als «nicht ideell» gilt, ist umstritten. Die 
Differenzierung hat der Bund eingeführt. 
Einzig die «Jugend- und Nachwuchsförde-
rung» erwähnt er namentlich. Grund-
sätzlich sind aber auch Vereine steuerbe-
freit, «die ausschliesslich und unwider-
ruflich» sogenannte «öffentliche oder ge-
meinnützige Zwecke verfolgen».

Der Munotverein befürchtet dennoch, 
dass er als «nicht ideell» klassifiziert wer-
den könnte, obwohl seine Mitglieder eh-
renamtliche Arbeit leisten. Weiter möch-
te sich der Verein aber nicht in die aktu-
elle politische Diskussion einmischen.

Sollte am 26. November ein Nein resul-
tieren, fordert SVP-Mann Daniel Preisig, 
dass es für die betroffenen Vereine keine 
Verschlechterung gibt. Konkret will er 
eine Gewinnsteuerfreigrenze von 20'000 
Franken für alle Vereine einführen.

Vereine unter Druck
Die neue Vereinsbesteuerung könnte bewirken, dass ein paar Schaffhauser Vereine mehr Steuern zahlen 

müssen. Dazu zählt möglicherweise der Munotverein, obwohl er ehrenamtliche Arbeit leistet.

Die neue Vereinsbesteuerung bringt kaum Einnahmen. Foto: Peter Pfister

«az»-Parole

Vereine nicht bestrafen – Nein oder Enthaltung zur Vereinsbesteuerung

Ein Teil der «az»-Redaktion ist nach sorg-
fältiger Abwägung zur Überzeugung 
gelangt, die Vorlage zur Vereinsbesteu-
erung abzulehnen. Dies aus folgendem 
Grund: Die neue Regelung führt dazu, 
dass ehrenamtliche Arbeit entwertet 
wird. Viele Vereine (darunter auch sol-
che ohne ideellen Zweck) erwirtschaften 
ihre Gewinne darum, weil ihre Mitglie-
der gratis arbeiten. Wenn ein Verein nun 
wegen dieser Gratisarbeit mehr Steuern 
bezahlen muss, ist das – mit Verlaub – 
absurd.

Die betroffenen Vereine werden zwar 
Wege finden, die neue Regelung zu um-
gehen, beispielsweise indem sie die bis-
her unentgeltlich geleistete Arbeit mi-
nim entlöhnen. Dadurch steigen die 
Ausgaben des Vereins und der Gewinn 
verschwindet. Ergo bezahlen die Vereine 
auch keine Gewinnsteuer.

Das führt jedoch zu einem bedau-
ernswerten Nebeneffekt: Die ehrenamt-
liche Tätigkeit wird bestraft, weil sie sich 
nicht lohnt. Ein Nein ist ein Zeichen der 
Wertschätzung von ehrenamtlicher Ar-

beit. Eine Gewinnsteuerfreigrenze von 
10'000 oder 20'000 Franken, wie sie Da-
niel Preisig im Kantonsrat vorgeschlagen 
hatte, würde den betroffenen Vereinen 
mehr Spielraum geben.

Ein anderer Teil der «az»-Redaktion 
schlägt vor, den Stimmzettel aus Protest 
leer abzugeben. Das, weil er diese Volks-
abstimmung für unbedeutend und un-
nötig hält. Der Kantonsrat hätte sich auf 
eine gemeinsame Lösung einigen und den 
Urnengang verhindern sollen.

Jimmy Sauter
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Mattias Greuter

Es sind scharfe Töne, die VPOD-Zentral-
sekretär Kurt Altenburger anschlägt, 
wenn er über die geplante Zusammenfüh-
rung von VBSH und RVSH spricht. «Das 
Vertrauen des Personals schwindet» und 
«die Leute sind hässig», sagt er und kriti-
siert, die Arbeitgeberseite habe das Perso-
nal lange nicht einbezogen («bewusst?»). 
Schliesslich wirft Altenburger seinem Ge-
genüber «einseitigen Verhandlungsab-
bruch» vor. So sprechen Gewerkschafter, 
kurz bevor sie zum Streik aufrufen. Doch 
ganz so schlimm ist es nicht.

Adressat von Kurt Altenburgers Kritik 
ist vor allem der städtische Finanzreferent 
Daniel Preisig, der gemeinsam mit VBSH- 
und RVSH-Direktor Bruno Schwager die 
Gespräche mit dem VPOD führt. Preisig 
wählt deutlich ruhigere, beschwichtigen-
de Worte. Er habe Verständnis für die An-

liegen der Gewerkschaft und des Perso-
nals, und er sei zuversichtlich, dass bei al-
len noch offenen Fragen eine einvernehm-
liche Einigung gefunden werden könne.

Einig sind sich Preisig und Altenburger 
darin, dass die Zusammenführung der 
städtischen und der kantonalen Verkehrs-
betriebe richtig ist. Altenburger unter-
streicht, das Personal stehe hinter dem 
Vorhaben. Was er kritisiert, ist nicht das 
Ob, sondern das Wie: «Der Prozess lief 
nicht korrekt ab.» Was ist passiert?

Viele ungeklärte Fragen
Weil Stadt und Kanton ihre Verkehrsbe-
triebe VBSH und RVSH zu einer einzigen 
öffentlich-rechtlichen Anstalt fusionie-
ren wollen, heute aber unterschiedliche 
Arbeitsbedingungen herrschen, braucht 
es einen neuen, einheitlichen Gesamtar-
beitsvertrag (GAV). In Zukunft sollen die 
Angestellten privatrechtlich angestellt 

sein (heute ist das VBSH-Personal nach 
Personalrecht bei der Stadt, die RVSH-Be-
legschaft privatrechtlich angestellt).

Für die Arbeitnehmerseite nahm am 
Verhandlungstisch Kurt Altenburger 
Platz, der als VPOD-Sekretär einerseits 
die Sozial partnerschaft mit VBSH und 
RVSH pflegt, andererseits als Mitglied der 
städtischen Personalkommission auch 
Ansprechperson für Angestellte ist, die 
nicht VPOD-Mitglied sind. «Der GAV ist 
im Grundsatz unbestritten», sagt Alten-
burger. Das erstaunt nicht, denn er ent-
spricht fast vollständig den Bedingungen, 
welche heute für bei der Stadt angestell-
te VBSH-Mitarbeitende gelten.

Dennoch kommt es zum Zwist. Nach-
dem man sich über den Inhalt des knapp 
30 Seiten starken GAV einig geworden ist, 
schicken der Stadtrat und der Regie-
rungsrat Ende Juni 2017 jeweils eine Zu-
sammenführungs-Vorlage an die beiden 
Parlamente. Kurt Altenburger hält diesen 
Schritt für verfrüht, weil «wichtige integ-
rierende Bestandteile des Vertragswerks 
nicht abschliessend verhandelt sind» und 
«elementare Fragen der Überführung» 
der RVSH-Mitarbeitenden in die neue 
(städtische) Firma «einer fairen Lösung 
harren», wie er Ende Oktober in einer ge-
harnischten Medienmitteilung schreibt. 
Kurz: Es gebe noch zu viele offene Fragen, 
die Verhandlungen seien nicht abge-
schlossen, das Vertragswerk sei deshalb 
nicht rechtskräftig besiegelt.

Rechtskräftig oder nicht?
Daniel Preisig ist ganz anderer Meinung. 
«Es liegt ein rechtsgültig unterzeichne-
ter GAV vor», antwortet er auf Anfrage 
und erklärt, wenn ein offizieller Vertre-
ter einer Organisation einen Vertrag un-
terschreibe, könne davon ausgegangen 
werden, dass diese dahinterstehe. Der 
Vertrag wurde als Anhang der Vorlage an 
den Grossen Stadtrat veröffentlicht und 
trägt tatsächlich die Unterschrift von 
Kurt Altenburger.

Dieser widerspricht Preisig: Er habe 
mit seiner Unterschrift lediglich seine Ar-

Zusammenführung VBSH und RVSH: Ärger zwischen Stadt und Gewerkschaft

«Wir müssen jetzt verhandeln»
Viele Fragen zur Fusion der Verkehrsbetriebe und zur Angleichung der Anstellungsverhältnisse sind noch 

offen. Zum Beispiel verdient eine Chauffeurin bei den RVSH zu 519 Franken weniger als bei den VBSH.

VBSH und RVSH sollen zu einem einzigen Betrieb werden. Heute verdient der Chauffeur 
im Vordergrund deutlich mehr als seine Kollegen in den RVSH-Bussen. Foto: Peter Pfister
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beit am Vertrag bestätigt. Einen GAV kön-
ne man nicht mit Einzelunterschrift ab-
segnen, dafür sei er vom Personal auch 
nicht mandatiert. Für Altenburgers Sicht 
spricht, dass die zweite Unterschrift von 
VPOD-Seite, diejenige von Präsidentin Ka-
tharina Prelicz-Huber, unter dem Vertrag 
fehlt. Kurt Altenburger betont auch: «Da 
der GAV nicht das alleinige Vertragswerk 
ist, sondern noch weitere integrierende 
Bestandteile zu einem GAV gehören, die 
noch nicht abschliessend verhandelt 
sind, kann es keinen rechtskräftigen GAV 
geben.» Gemeint sind zusätzliche Ver-
tragsbestandteile wie die Reglemente 
über Zulagen und Spesen.

Dennoch hat Kurt Altenburger unter-
schrieben. Ein Fehler? «Rückblickend 
mag das ‹ein Fehler› sein», räumt der Ge-
werkschafter ein.

Letztlich wird die Frage nach der 
Rechtskräftigkeit des einseitig und nur 
mit Einzelunterschrift unterschriebenen 
Vertrags – für einen GAV mehr als unge-
wöhnlich – jedoch ein Nebenschauplatz 
bleiben, da der Inhalt des GAV ohnehin 
unbestritten ist.

Das Kernanliegen des VPOD: Er wollte 
die zukünftigen Arbeitsbedingungen, die 
nicht im eigentlichen GAV, sondern in Re-
glementen stehen werden, geklärt ha-
ben, bevor der politische Prozess für die 
Zusammenführung der beiden Busbetrie-
be anrollt. Zu diesen Fragen haben be-
reits mehrere Gespräche mit Daniel Prei-
sig und Bruno Schwager stattgefunden, 
doch Preisig sagt, diese Verhandlungen 
«mussten auf Eis gelegt werden», «da die 
parlamentarische Spezialkommission die 

Arbeit an der Vorlage aufgenommen 
hat». Das ist es, was Kurt Altenburger 
meint, wenn er von «einseitigem Ver-
handlungsabbruch» spricht.

Nach Ansicht der Stadt sollen die Ge-
spräche nach der Arbeit von Kommission 
und Parlament, aber vor der Volksabstim-
mung über die Zusammenführung wei-
tergehen. Kurt Altenburger sieht das je-
doch anders: «Wir bestehen auf Verhand-
lungen, jetzt und nicht irgendwann.»

519 Franken Lohnunterschied
Neben den noch nicht ausgehandelten 
Reglementen, die dem GAV angehören 
sollen, ist ein weiterer Aspekt noch un-
geklärt: die Überführung der RVSH-Ange-
stellten aus ihrem bisherigen in den neu-
en GAV.

Das klingt zwar eher nach einer büro-
kratischen als nach einer inhaltlichen 
Herausforderung, doch ein Blick in die 
Anstellungsbedingungen bei den beiden 
Verkehrsbetrieben offenbart markante 
Differenzen.

RVSH-Angestellte arbeiten pro Woche 
eine Stunde weniger, ausserdem haben 

sie bis zum 49. Altersjahr einen Ferientag 
mehr als ihre Kollegen bei den VBSH. Auf 
der anderen Seite steht eine enorme 
Lohndifferenz: Eine VBSH-Chauffeurin 
verdient als städtische Angestellte min-
destens 4476, höchstens 7075 Franken 
pro Monat. Der Zahltag der Berufskolle-
ginnen bei der RVSH aber beträgt nur 
4098 bis 6556 Franken: Ein monatlicher 
Unterschied von bis zu 519 Franken.

Die Harmonisierung der Arbeitsbedin-
gungen wird ebenso noch zu reden geben 
wie die Reglemente über Zulagen, Spesen 
und Ähnliches. Der VPOD hätte darüber 
gerne vor dem politischen Prozess Klar-
heit gehabt. Daniel Preisig sagt, dass dies 
auch sein Ziel gewesen sei. In den bisheri-
gen Gesprächen habe zwar eine Annähe-
rung stattgefunden, es habe aber leider bis 
zur Aufnahme der SPK-Sitzungen noch 
keine Einigung erzielt werden können.

Zwar ist man sich einig darüber, dass 
VBSH und RVSH zusammengeführt wer-
den sollen, und der neue GAV ist an sich 
unbestritten. Dennoch spricht Kurt Al-
tenburger bislang von einer «verun-
glückten Übung», und es gibt noch eini-
ges auszuhandeln. «Wenn Daniel Preisig 
meint, man müsse nur noch Kleinigkei-
ten klären, hat er etwas nicht begriffen.» 
Für den VPOD geht es um viel, ansons-
ten würde er in seiner Medienmitteilung 
vom Oktober nicht damit drohen, der 
Fusionsvorlage die Unterstützung zu 
entziehen: «Es wäre ja fatal, wenn die 
Vorlage zur Zusammenführung von 
VBSH und RVSH ohne Unterstützung 
des Personals zur Volksabstimmung ge-
langen würde.»

«Verunglückte 
Übung»: VPOD-
Sekretär Kurt 
Altenburger.
 Foto: zVg

Gestern stellte der WWF die 
Ergebnisse einer Klimaschutz-
Umfrage vor, welche sie bei 14 
Schaffhauser Pensionskassen 
durchgeführt hat. Der World 
Wide Fund for Nature wollte 
herausfinden, ob die Pensions-
kassen bei ihren Vermögensan-
lagen darauf schauen, dass da-
bei ihre Klimaverantwortung 
wahrgenommen wird. 

In der Schweiz, so schreibt  
der WWF, werden jährlich 50 
Millionen Tonnen CO

2
 ausge-

stossen. Durch weltweite Ka-
pitalanlagen der Schweizer 
Finanzdienstleister in fossile 
Energie wie Kohle, Erdöl und 
Erdgas würden pro Jahr aber 
zusätzliche 1'100 Millionen 
Tonnen CO

2
 verursacht.

Eine Studie von WWF 
Schweiz hat 2016 gezeigt, dass 
die Mehrheit der 20 grössten 
Pensionskassen bei ihren An-
lagen Nachhaltigkeitskriteri-
en nicht systematisch berück-
sichtigen. 

Nun zeige die neue Studie 
von WWF Schaffhausen, dass 
auch bei den Schaffhauser 
Pensionskassen «grosses Ver-
besserungspotenzial» beste-
he. Nur ein Viertel habe die 
Bedeutung des Klimawandels 
erkannt und erste Schritte zur 
Verminderung eingeleitet. 

Der WWF sagt offen, dass 
es sich dabei um keine wis-
senschaftliche Studie handle, 
dennoch sei die Untersuchung 
aussagekräftig. (mr.)

WWF kritisiert Pensionskassen
ANZEIGE
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Carlos Abad, Adrian Ackermann, Till Aders, Yann Aders, Olga Aellig, Jacqueline Aerne, René Albrecht,
Susanne Albrecht, Mary Assenga, Andres Bächtold, Matthias Bächtold, Werner Bächtold, Cindy Beer, 
Michael Bernath, Daniel Böhringer, Sabina Böhringer, Stefan Brauchli, Stefan Bruderer, Anna Brügel, 
Doris Brügel, Stephan Brügel, Gabi Buff, Manuela Bührer, Urim Dakaj, Brian Darnell, Urs Dönni, Christian 
Ehrat, Claudia Eimer, Paul Engelhart, Erich Fehr, Hans-Jürg Fehr, Jonas Elber, Erik Flückiger, Matthias
Freivogel, Matthias Frick, Seraina Fürer, Urs Fürer, Robin Gelewsky, Patrick Gisi, Anna-Pierina Godenzi,
Jeannette Grüninger, Michael Gurrath, Ulla Hafner-Wipf, Thomas Häller, Nicole Hinder, Katrin Huber
Ott, Christian Hunger, Andreas Hunziker, Peter Käppler, Basil Keller, Beat Keller, Florian Keller, Lea 
Keller, Nino Keller, Noah Keller, Tabitha Keller, Ursula Keller, Stefan Kiss, Bettina Knobel, Christine
Kopp, Roger Köppel, Basil Kraft, Tom Krailing, Ronja Kübler, Andrea Külling, Andi Kunz, Michael Kunz,
Caroline Kurz, Christiane Lehmann, Jean-Pierre Lehmann, Isabel Lehmann, Elisabeth Leuzinger, René
Leuzinger, Thomas Leuzinger, Philipp Lippuner, Romina Loliva, John Ludwig, Isabelle Lüthi, Nella Marin,
Stefan Marti, Alice Marugg, René Meile, Tomislav Mestrovic, Susanne Mey, Daniel Meyer, Steffi Miklo,
Delia Moser, Roland Müller, Martina Munz, Lara Muralt, Marlise Muralt, Anna Naeff, Peter Neukomm, 
Eva Neumann, Alexander Norring, Marcel Oertli, Osman Osmani, Angela Penkov, Leonardo Pivetta, Marco
Planas, Patrick Portmann, Xenia Quinter, Daniel Raschle, Pepi Rausch, Susan Riester, Sandro Roost, 
Anna Rosenwasser, Marc Roy, Ceren Sahin, Katrin Sepan, Peter Sepan, Simon Sepan, Patrick Schindler, 
Reto Schlatter, Christoph Schmutz, Elia Schneider, Esther Schneider, Jonas Schönberger, Fabian Schug,
Marie-Claire Schug, Florian Schuppisser, Adrian Seifert, Sunna Seithel, Carole Signer, Gregor Spitzer,
Rosmarie Studer, Roman Staude, Simon Stocker, Patrick Strasser, Carlo Strohner, Monika Stühlinger,
Susi Stühlinger, Jürg Tanner, Urs Tanner, Sonia Tissi, René Uhlmann, Emine Ülgen, Christian Ulmer,
Beat De Ventura, Linda De Ventura, Marianne De Ventura, Jonathan Vonäsch, Thomas Weber, Urs Weibel,
Marianne Wildberger, Roger Windler, Barbara Wanner, Nana Wanner, Urban Weber, Katharina Werner, 
Martina Wetter, Tobias Wiedmer, Bea Will, Roman Wipf, Simone Wüthrich, Thomas Wüthrich . al schaffhausen

 “Tagesschulen 7to7 - Vorwärts machen jetzt” 
 Stimmen Sie JA am 26. November. Wir tun es auch:

SCHAFFHAUSER
BU C H W O C H E  2 017

      20. NOV – 3. DEZ

Eintritt für Lesungen: Fr. 15 /  Fr. 10
Reservationen: Buchhandlung Bücher-Fass 
052 624 52 33 | info@buecherfass.ch
Ausführliches Programm:
www.schaffhauserbuchwoche.ch

Mo 27.11.

Di 28.11.

Do 30.11.

Fr 1.12.

So 3.12.

Mo 20.11. | 19.30 Uhr
Stadtbibliothek

Zsuzsa Bánk
Schlafen werden wir
   später 

Noëmi Lerch
          Grit

Di 21.11. | 19.30 Uhr
Fass-Bühne

Urs Mannhart
    Bergsteigen 
      im Flachland

Mi 22.11. | 19.30 Uhr
Fass-Bühne

Jonas Lüscher
        Kraft

Do 23.11. | 19.30 Uhr
Fass-Bühne

Weitere Lesungen (Vorschau):

Natascha Wodin:  
Sie kam aus Mariupol 

Reto Friedmann, Annette 
Schmucki, Oliver Augst: 
Festspiele im Walde.
Neue Texte und Töne zu
Henry David Thoreau 
(Szenische Lesung)

Juliana Kálnay: Eine kurze 
Chronik des allmählichen 
Verschwindens

Melinda Nadj Abonji: 
Schildkrötensoldat

Dorothea Trottenberg: 
Iwan Bunin – Wiederent-
deckung eines Klassikers
Literarische Tafelrunde  

SCHWEIZER BUCHPREIS 2017

Reformation Macht Politik
Wie die Reformation zu Beginn 
der Neuzeit unsere Städte prägte

Öffentlicher Vortrag

Prof. Dr. Rudolf Schlögl 
Universität Konstanz

Rathauslaube

Dienstag, 21. November 2017, 
19.30 Uhr
 
Eintritt frei

 

13. SITZUNG  
DES GROSSEN STADTRATES
Dienstag, 28. November 2017, 16.00 Uhr
Kantonsratssaal, Doppelsitzung

Traktandenliste:
1. Vorlagen des Stadtrates vom 22. August 2017 

betreffend «Botschaft des Stadtrates an den 
Grossen Stadtrat Schaffhausen zum Budget 2018 
und zum Finanzplan 2018–2021» und vom  
7. November 2017 betreffend «Nachträge zum 
Budget 2018 (Novemberbrief)» sowie Bericht 
und Antrag der GPK vom 9. November 2017 
«Änderungen zum Budget 2018»

Die vollständige Traktandenliste finden Sie unter 
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen, 16. November 2017

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Der Präsident: Stefan Marti

Nächste Sitzung: Dienstag, 12. Dezember 2017 
18.00 Uhr

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

BAZAR
So 26. 11. 2017, 14 Uhr 
Figurentheater Lupine:
NOUR ZIEHT UM (ab 4 J.)
Haberhaus Bühne / www.schauwerk.ch

Amtliche Publikation

Gratis

0800 55 42 10
weiss Rat und hilft

Sorgentelefon für Kinder

sorgenhilfe@sorgentelefon.ch SMS 079 257 60 89
PC 34-4900-5



Donnerstag, 16. November 2017 Politik 11

Lange hat sich der Thaynger 
Gemeindepräsident mit Hän-
den und Füssen gegen die Vor-
würfe der «az» gewehrt. Er 
bezichtigte die Zeitung, «Un-
wahrheiten» verbreitet zu ha-
ben. Doch nun gesteht Philippe 

Brühlmann in seinen «Randno-
tizen» Ende Oktober: «Eine Ver-
kettung von einigen Punkten» 
habe «zum heutigen Resultat 
geführt». Die Rede ist vom Al-
tersheim Thayngen. Dessen Sa-
nierung und Erweiterung war 

bei Baubeginn im März 2015 
mit 25 Millionen Franken ver-
anschlagt worden (der Bau soll 
Ende 2018 fertig sein). Zurzeit 
geht man von ungefähr 30 Mil-
lionen aus. Brühlmann, der 
auch Heimreferent ist, schreibt 
nun sogar von 35 Millionen – 
wegen eben jener «Verkettung 
von Punkten». Er führt aus, 
dass «das Abstimmungspro-
jekt viel zu früh vors Volk ge-
bracht» worden sei, «ohne eine 
präzisere Kostenberechnung». 
Zudem sei man auf Unvorher-
gesehenes gestossen wie den 
vielen Asbest im alten Gebäu-
de, den man entfernen musste. 
Und: «Ein weiterer Faktor» für 
die Kostenexplosion sei auch 
der Entscheid gewesen, den be-
stehenden Altersheim-Bau zu 
erhalten und durch Anbauten 
zu erweitern, statt einen Neu-
bau zu erstellen.

Letzteres Problem beschrieb 
die «az» schon im Mai 2016. 
Und im Februar 2017 mach-
te die «az» publik, dass die 
Kosten deutlich über 30 Mil-
lionen Franken betragen wer-
den. «Dies, weil sich der Um-
bau einerseits komplizierter 
gestaltet als angenommen, 
und andererseits, weil durchs 
Band nur billige Baumateriali-
en budgetiert wurden – die aus 
Qualitätsgründen teilweise gar 
nicht ausreichen», schrieb die 
Zeitung damals. «Auch der vie-
le Asbest, der noch im Gebäu-
de steckt, treibt die Kosten in 
die Höhe.»

Gemeindepräsident Brühl-
mann wehrte sich damals, wie 
erwähnt, gegen diese Vorwür-
fe. Nun, mit einer Verzögerung 
von eineinhalb bzw. einem hal-
ben Jahr, bestätigt er sie indi-
rekt. (kb.)

Der Umbau soll Ende 2018 fertig sein. Foto: Peter Pfister

Altersheim Thayngen: keine «Unwahrheiten»

 Forum

Zur Abstimmung über die 
AL-Initiative 7to7

Tagesstrukturen, 
aber mit Mass
Schaffhausen liegt punkto Ver-
einbarkeit von Beruf und Fa-
milie gegenüber den meisten 
anderen Kantonen im Rück-
stand. Das ist angesichts des 
brachliegenden Potenzials an 
bestens ausgebildeten Eltern 
ein Standortnachteil, den es 
schleunigst zu beheben gilt. 
Es ist in unser aller Interes-
se, dass für Familien attrak-
tive Rahmenbedingungen be-
stehen. Aus diesem Grund ist 
mir die Schaffung von Tages-
strukturen ein grosses Anlie-
gen. Doch die Initiative 7to7 
lehne ich aus zwei Gründen ab. 
Sie setzt auf Gemeindezwang 
und fördert eine Gratismenta-
lität. Konkret: Würde die Ini-
tiative umgesetzt, müsste jede 

Gemeinde schulergänzen-
de Tagesstrukturen aufbau-
en, unabhängig davon, ob sie 
das möchte, und egal, wie vie-
le Kinder das Angebot tatsäch-
lich nutzen. Gleichzeitig darf 
es nicht sein, dass die Fremd-
betreuung der Kinder ohne je-
den Selbstbehalt erfolgt. Es ist 
wichtig, dass Eltern ihre Kin-
der während ihrer Arbeits-
zeit betreuen lassen können. 
Darüber hinaus ist es jedoch 
ein Luxus, der in der heutigen 
Zeit nicht zu finanzieren ist. 
Ich unterstütze deshalb den 
vernünftigen Gegenvorschlag 
des Regierungsrates und leh-
ne 7to7 ab.
Thomas Moser, Thayngen

Legt das Geld in 
Bildung an!
Mit der Tagesschulinitiative 
bekommt der Kanton Schaff-

hausen die Möglichkeit, end-
lich aktive Familien- und Frau-
enförderung zu betreiben. 
Was in einigen Kantonen, im 
Ausland und an Eliteschu-
len schon längst die Normali-
tät ist, sollte eigentlich selbst-
verständlich sein, nämlich Ta-
gesschulen für alle Kinder. 
Unverständlich sind die Ar-
gumente der Gegner, die Vor-
lage sei nicht ausgewogen oder 
gar kommunistisch. Da fragt 
sich die Bürgerin, was denn ei-
gentlich einen Staat überhaupt 
noch ausmacht. Mit Selbstver-
ständlichkeit werden Milliar-
den in Strassenbau und Mili-
tär gesteckt, und niemandem 
käme es in den Sinn, nach Aus-
gewogenheit zu rufen. 

Der Gegenvorschlag zur 
7to7-Initiative ist eine müde 
Nummer und zementiert nur 
den heutigen, unbefriedigen-
den Status. Es hätte weiter-
hin zu wenig Krippenplätze, 

und für Normalverdienende 
würden sie weiterhin zu teuer 
sein. Und zu behaupten, dass 
halt nur diejenigen Kinder ha-
ben sollten, die es sich leisten 
können, grenzt an Bösartig-
keit. Man beklagt sich dann im 
gleichen Atemzug, die Bevöl-
kerung werde immer älter und 
es gebe zu wenige Fachkräfte. 

In Bildung investiertes Geld 
ist immer gut angelegtes Geld. 
Deshalb sage ich ganz ent-
schieden Ja zur 7to7-Initiative.
Manuela Bührer,  
Schaffhausen

Korrigendum
Wir möchten präzisieren, dass die 
Studie zu den Tagesschulen, die von 
der Forscherin Patricia Schuler gelei-
tet wird (siehe «az» vom 9. Novem-
ber), vom Schweizerischen National-
fonds (SNF) finanziert wird. (az)
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Das Glück wohnt in der Pfanne: tanzender Guanciale.  

Marlon Rusch

Das Pastawasser schmeckt nach totem 
Meer. Eben hat Patrick Schindler ein ge-
schätztes halbes Kilo Jodsalz in den Topf 
gekippt. Den irritierten Journalistenblick 
quittiert er selbstbewusst: «So muss Spa-
ghettiwasser schmecken!» 

An diesem Montagabend in der ge-
schlossenen «Myrta» auf dem Herren-
acker diktiert der 32-Jährige seinem Ge-
genüber während Kochen und Essen 
 sieben Seiten ins  Notizbuch. Und nicht 
ein einziges Mal ist er um Antworten ver-
legen. Oder um Meinungen und Progno-
sen. Moderne Restaurant-Konzepte? Aus 
dem Stegreif. Wein? Geschenkt. Der Zu-
stand der Schaffhauser Gastroszene? À 
point. Aus dem bebarteten Mund spru-
deln präzise, mitunter bissige Analysen.

Angesichts der Posse um den zuerst als 
Gastro-Wunderkind gefeierten und später 
als Hochstapler entlarvten Simon Adam 
geniesst man die vollmundigen Worte mit 
Vorsicht. Doch bald schon lässt einen der 
akkurat frisierte junge Mann vergessen, 
dass man nicht nur zum Spass hier ist, in  
der «Myrta», in seinem Reich. Man vergisst 
es, weil er selbst den Anschein macht, es 
längst vergessen zu haben. 

Aus den Boxen dröhnt ein Spürchen zu 
lauter Hip-Hop aus den 90er-Jahren. Afu-
Ra, A Tribe Called Quest. Bald ist eine Fla-
sche aus dem Privatabteil des Weinkel-
lers entkronkorkt. Grenache von einem 
Weingut in Australien, die Exfrau des 
Winzers mit Wilchinger Wurzeln, der 
Winzer selbst zwischenzeitlich zur Inspi-
ration bei Markus Ruch in Neunkirch. 
Die Nachrecherche sagt: die Flasche zu 50 
Dollar im Online-Handel, natürlich biolo-
gisch. Das ist es wohl, was man derzeit 
beinahe salbungsvoll «glokal» nennt.  

 Ob er zum Termin etwas kochen kön-
ne, fragte ich Patrick Schindler vorab am 
Telefon – und erwartete insgeheim, dass 
er im Sinn habe, die Presse mit einem tie-
fen Griff in die kulinarische Trickkiste zu 
beeindrucken. «Ich mache Spaghetti Car-
bonara», sagt er am Montagabend nüch-
tern. In den folgenden Stunden werden 
Sätze folgen wie: «Früher waren Köche in 

erster Linie solide Handwerker», «die ein-
fachsten Rezepte sind die Schwierigsten» 
oder «eine gute Carbonara berührt mich 
mehr als ein Reh-Dreierlei». Aber es sei 
halt schwer, die Leute mit einer Spätzli-
pfanne zu locken. 

Item, jetzt leert er erst mal den Inhalt 
einer kleinen Globus-Tüte auf die Chrom-
stahl-Ablage: 6 Eier, ein Gläschen Pfeffer, 
Guanciale (luftgetrockneter Schweine-
nacken aus Mittelitalien, «wie im Origi-
nal»), Parmigiano («Peccorino mag ich 
nicht»), kein Rahm (!) und 4 verschiedene 
Packungen Spaghetti («ich konnte mich 
nicht entscheiden»). Die Zugfahrt Zürich– 
Schaffhausen hat er genutzt, um sich in 

nerdigen Blogs über Beschaffenheit und 
Qualität der einzelnen Sorten zu infor-
mieren. 

Der Netzwerker
«Freizeit», wenn es so was im Leben ei-
nes umtriebigen Gastrounternehmers 
gibt, bedeutet immer auch Recherche. 
Auf Insta gram ploppen Hunderte gefüll-
te Teller auf, sie stehen auf Tischen rund 
um den Globus. Und wenn Schindler reist, 
bringt er Rezepte und Techniken mit nach 
Hause wie andere Buddha-Statuen.

So entstand vor ein paar Jahren etwa das 
«Soi Thai», ein temporäres Restaurant in 
der alten Seilerei Denzler, laut Tages-An-

Anders als Adam
Er ist die Hoffnung der Schaffhauser Gastronomie: «D'Chuchi»-Gründer Patrick Schindler wirtet derzeit 

auf der «Myrta» – doch das ist längst nicht genug. Eine Annäherung bei Spaghetti Carbonara. 



zeiger «Zürichs schärfsestes Pop-up». Zur 
Eröffnung erwarteten er und sein Team 
80 Gäste. Es kamen 300. Die für zwei Wo-
chen berechneten Vorräte waren am zwei-
ten Tag alle. Subito musste Personal ange-
stellt und im Akkord nachproduziert wer-
den. Es sind die Momente, in denen der 
Jungkoch aufblüht. Für die er täglich 15 
Stunden arbeitet. 

Schindler hat offenbar ein Gespür da-
für, mit seinen Ideen zur richtigen Zeit 
am richtigen Ort zu sein. Bis vor Kurzem 
stand ein Ableger namens «Riverside» am 
Lindli, die Küche in einem Seefrachtcon-
tainer, Stühle und Geschirr Eigenimport 
aus Bangkok, bunter Plastik, billig gefer-
tigt, halt wie in den Ferien. «Wir verkau-
fen den Leuten mit den Pop-ups kein Es-
sen, sondern ein Ticket, um in eine ande-
re Welt einzutauchen.» So ein Restaurant 
wie das «Soi Thai» könne er jederzeit 
überall in der Schweiz eröffnen, das wür-
de laufen, ist er überzeugt. Aber er tut es 
nicht. «Dann würden die Leute ja sagen, 

der Schindler kann nur Thai.» Ausserdem 
würde ihm dabei fürchterlich langweilig. 

Also das nächste Projekt: «Die Stadt-
halle», ein hochklassiges Pop-up mitten 
in Zürich,  der Dreigänger unter 100 
Franken, Co-Produktion mit dem Zür-
cher Pop-up-König Valentin Diem und 
Nenad Mlinarevic, 36 Jahre, 18 Gault-Mil-
lau-Punkte, «Koch des Jahres 2016». 
Schindler ist der Netzwerker des Trium-
virats. Zwischen «Soi Thai» und «Stadt-
halle» diverse kleinere Projekte. So hat er 
kürzlich André Jäger für einen «Meet 
Day» im «Meier's Pool» zwischenzeitig 
aus dem Ruhestand geholt.

«Wenn ein Projekt angelaufen ist, 
musst du anfangen, das nächste zu pla-
nen.» Für ihn bedeutet das derzeit:  
«Bockalp» auf dem Herrenacker. Schind-
lers Arbeit ist die Konzeption, die Logis-
tik; in der Halligalli-Blockhütte wird man 
ihn kaum je antreffen. «Die Bockalp und 
die gehässigen Reaktionen der Gastrono-
men sagen viel über den Platz Schaffhau-
sen», sagt er, nun hörbar enerviert. Das 
Städtchen hinke hinterher. 3'500 Reser-
vationen in vier Wochen würden dem 
Konzept ja wohl recht geben. Das zeige 
eindrücklich, wie einfach es wäre, Reso-
nanz und Kundschaft zu bekommen. So 
was hätten alle anderen Gastronomen 
auch längst aufziehen können. Haben sie 
aber nicht. Stattdessen würden sie jam-
mern, die Schaffhauser gingen zuneh-
mend im benachbarten Deutschland es-
sen. Dann doch wieder ein Lächeln.

Wieso er überhaupt noch in Schaffhau-
sen lebe und wirke? Schindler antwortet, 
er wolle «etwas bewirken». Es klingt nach 
Mission. Wenn es tatsächlich eine ist, war 
sie bisher erfolgreich. Das Bewusstsein ei-
ner jüngeren Generation Schaffhauserin-
nen und Schaffhauser dafür, dass Essen 
sinnlich sein kann, einen Wert hat – und 
halt auch seinen Preis –, darf man durch-
aus mit den Namen Schindler in Verbin-
dung bringen. 

Der Erneuerer
Mittlerweile sind die Spaghetti al dente 
(die Wahl fiel auf die «Trafila Rudiva di 
Semola» von Giuseppe Cocco), der Guan-
ciale durfte im Butter baden und wurde 
danach mit dem Parmigiano-Ei-Gemisch 
(drei ganze Eier, drei Eigelb) unter die Pas-
ta gezogen. Der Koch greift kräftig zu und 
schenkt nach.

Wein. Die Leidenschaft. Neben dem 
ganzen Stress arbeitet Schindler auch 
noch zwei Tage die Woche als Berater in 

einer Berner Weinhandlung. Es ist wohl 
seine Art der Entspannung. «Damit wer-
de ich nie aufhören; ausser es passiert et-
was ganz Furchtbares.»

Zum Wein fand Schindler durch die Kü-
che, genauer durch «d'Chuchi». Sein ers-
tes Restaurant, sagt er, hätte eigentlich 
sein letztes sein sollen. Wie Ueli Müngers 
«Wii am Rii», einer von Schindlers Lieb-
lingsorten. Eine Handvoll Tische, kleines 
Team, wandelbare Karte, Fokus auf saiso-
nale Zutaten. «Halt so, wie ich selber gern 
esse. Meine Kinder sollen schliesslich 
nicht glauben, dass im Winter Erdbeeren 
wachsen.» «D'Chuchi» funktionierte, 
Schindler und später ein Küchenchef hin-
ter, seine Frau vor dem Tresen. «Alle ha-
ben gesagt, das Konzept könne nicht ren-
tieren, dabei ist das einfach zu rechnen: 
Der Hund ist immer in den Personalkos-
ten begraben Wir brauchten nur besetzte 
Tische.» Und die hatte er. Bis es ihm lang-
weilig wurde.

Mittlerweile wirtet Schindlers ehemali-
ger Küchenchef auf der «Chuchi» und hat 
erst kürzlich einen «Bib Gourmand» ver-
liehen bekommen, die Michelin-Aus-
zeichnung für besonders sorgfältige, aber 
auch preiswerte Küche.

Versucht man, nach der zweiten Porti-
on Spaghetti Carbonara (tatsächlich aus-
gezeichnet) und dem dritten Glas Rot-
wein, aus dem Gespräch Parallelen her-
auszuschälen zwischen Patrick Schind-
ler und seinem vermeintlichen Pendant 
Simon Adam, geht das erstaunlich we-
nig über «jung» und «bekannt» hinaus. 
Ganz anders bei den Unterschieden. 
Vielleicht kann man zwei Paradigmen 
definieren: «Fokus auf Qualität» und 
«Fokus auf Quantität». Während sich 
Adam mit seiner  Gier nach Ansehen im-
mer mehr und immer grössere Restau-
rants einverleibte und irgendwann dar-
an zerbrach, ist Schindler auf einer im-
merwährenden Suche nach der guten 
Küche. Dabei ist er auch bereit, kulinari-
sche wie ökonomische Erfolgsrezepte 
hinter sich zu lassen. 

Die «Myrta» sei noch nicht, wo er sie 
haben wolle, sagt er, während er die Tel-
ler abräumt. Aber er sei mittlerweile 
ziemlich zufrieden. Was noch komme? 
Eine Weinbar würde er gern eröffnen, so-
was fehle in Schaffhausen, mit Charcute-
rie aus der Region. Oder einen Japaner, 
die Küche fasziniere ihn. Oder eine Pizze-
ria. Eine richtig, richtig gute Pizzeria. Ei-
newäg: Nichts gehe über eine gute, ehrli-
che Pizza. Foto: Peter Pfister

Donnerstag, 16. November 2017
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Anna-Barbara Winzeler

Dettighofen. Das ist eines dieser ver-
streuten deutschen Dörfer zwischen 
dem Klettgau und Rafz. Wiesen. Bewal-
dete Hügel. Drei, vier kleine Ortskerne. 
1150 Einwohner. 750 Pferde. 

Wie viel Strom verbraucht ein Dorf 
wie Dettighofen? 3,5 Millionen Kilo-
wattstunden pro Jahr. «Das ist fast alles 
Eigenverbrauch», sagt Marion Frei, die 
Bürgermeisterin, «wir haben keine In-
dustrie hier.»

Was das Dorf aber hat, ist eine Biogas-
anlage und eine grosse Fülle an Solarpa-
nels auf den Dächern. Die Biogasanlage 
wurde Ende 2006 in Betrieb genommen. 
Sie produziert Wärme für 1000 Haushal-
te. Mit als Basis dafür wirkt: Pferdemist. 
Jede  Woche 80 Tonnen davon. Da rech-
net es sich schnell, 750 Pferde auf dem 
Gemeindegebiet zu haben. 

«Normalerweise haben die Leute Vor-
behalte, dass bei einer Biogasanlage 
brauchbare Nahrungsmittel verrotten», 
sagt Marion Frei. Der Pferdemist dage-
gen liege ohnehin in der Gegend herum.

Dasselbe Argument zieht laut der 
Bürgermeisterin auch bei den Solaran-
lagen: «Die Dächer sind ja ohnehin 
schon da.»

Subventionssegen
Der Schlüssel für die Fülle an Sonnen-
kollektoren auf den Dächern ist ein 
deutsches Subventionsprogramm aus 
den Nullerjahren, das in gewissen Tei-
len heute noch existiert. Es basiert auf 
dem «Gesetz für den Ausbau erneuerba-
rer Energien zum Klima- und Umwelt-
schutz». Diesem Gesetz folgte eine an-
fänglich sehr hohe Einspeisevergügtung 
und Förderung der Solarenergie: Die Sub-
vention für die Energie, die in das Sys-
tem eingespeist wurde, war höher als die 
Kosten für den Bezug. Vor etwa zehn Jah-
ren lag dieser Übertrag noch bei 50 Cent 
pro bezogener Kilowattstunde. Zu dieser 
Zeit waren die Module für die Solaranla-
gen auch noch um einiges teurer, als sie 
es heute sind. Dennoch rechneten sich 
einige Bürger bereits vor mehr als zehn 
Jahren aus, dass die hohen Subventio-
nen später die Anschaffungskosten  für 

die Solarmodule deutlich wettmachen 
würden. 

Viele Dettighofer Einwohner sicher-
ten sich damit eine ordentliche Zusatz-
rente. Denn der Vertrag zur Subvention 
gilt ab dem Unterschriftszeitpunkt für 
die nächsten zwanzig Jahre. Ein solcher 
Subventionsvertrag lohnt sich heute 
noch, wenn auch in einem geringeren 
Mass: Der Überschuss liegt noch bei 
knapp 10 Cent. Zudem wird heute zwi-
schen Klein- und Grossanlagen unter-
schieden, und der Eigenverbrauch steht 
im Vordergrund.

Die schlaue Idee der Gemeinde
Auch die Gemeinde Dettighofen be-
merkte beim Start des Subventionspro-
gramms, dass es sich für sie selbst loh-
nen könnte, Solaranlagen zu bauen. 
Bürgermeisterin Marion Frei erzählt:  
«Die Gemeinde konnte es sich nicht leis-
ten, alle Dachflächen mit Solaranlagen 
auszustatten. Also haben wir einen Teil 
der Dächer zum Mieten angeboten.»

Die Bürger bekamen also einen Teil 
des Daches gratis zur Verfügung ge-

Das Dorf und die Solarenergie
Das deutsche Grenzdorf Dettighofen produziert mit grüner Energie mehr Strom, als es selbst verbraucht. 

Das kommt nicht von ungefähr: Für viele Bürger bedeutet der Solarstrom dank einem mehr als 15 Jahre 

alten Gesetz eine nette Zusatzrente.

Je mehr Sonnenschein, desto besser die Bilanz: Im Dettighofer Ortsteil Baltersweil haben viele Bürger ihre eigene Stromversor-
gung auf dem Dach. Fotos: Peter Pfister
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stellt und konnten dort ihre eigenen So-
laranlagen installieren. Die Gemeinde 
erhält den Strom, der Mieter die Sub-
ventionen. «Wir haben die Dachflächen 
damals nach dem Motto «wer zuerst 
kommt, mahlt zuerst» angeboten und 
dachten, in einigen Monaten hätten wir 
sicher genug Interessenten». Es dauerte 
nur einige Tage, bis alle Dachflächen 
vermietet waren.

Heute sind auf dem Kindergarten und 
auf allen anderen Gemeindeflächen wie 
dem Gemeindehaus oder der Feuerwehr 
Solaranlagen installiert. In den Gebäu-
den selbst befindet sich dann jeweils 
mehr als ein Stromzähler: Jeder Mieter 
hat seinen eigenen. Alle zwei Wochen 
kommt jemand vorbei und liest die Zäh-
ler ab. So fällt den Mietern immer gleich 
auf, wenn etwas kaputt ist. 

Die Reparatur wird aus einer gemein-
samen Versicherung bezahlt. «Hier 
zeigt sich auch wieder der Dorfzusam-
menhalt», sagt Frei. Dieser ist beim Pro-
jekt «Solaranlagen» zentral: Die Bürger-
meisterin zeigt sich überzeugt, dass ein 
solches Projekt auf dem Land viel mehr 
Erfolg hat, weil die Leute noch mitein-
ander reden. 

Und es ist auch kein Zufall, dass im 
Gemeinderat von Dettighofen haupt-
sächlich Bauern und Grüne sitzen. «Es 
gibt immer Wortführer, die eine Vor-
bildrolle  in der Gemeinde überneh-
men. In unserem Fall waren das diejeni-
gen mit der sprichwörtlichen Bauern-
schläue, die sich schnell ausgerechnet 
haben, dass sich Solaranlagen für fast 
alle lohnen.» 

Zudem spielt hier der Dorfklatsch 
eine grosse Rolle. «Es spricht sich her-
um, wenn jemand auf einmal Geld mit 
Strom macht. Und dann wollen natür-
lich alle wissen, wie sie das auch kön-
nen.» 

Die Zukunft 
Für Dettighofen waren die Biogasan-
lagen und die Solaranlagen eigentlich 
eine logische Konsequenz. Die Region 
besitzt keine grösseren Fliessgewässer. 
Die Windkraft wird aus ästhetischen 
und naturschützerischen Gründen ab-
gelehnt; der rote und der schwarze Mi-
lan sind in der Region aktiv. Zudem sind 
die Einflugschneisen des Flughafens 
Zürich sehr nahe. Windräder würden 
eine Gefahr für die Luftfahrt darstellen.

«Eine Solaranlage auf dem Dach be-
deutet keinen Lärm und keine Sichtbe-
einträchtigung», erklärt Marion Frei. 
Auch die frühere Annahme, dass die 
Anlagen blenden, habe sich nicht be-
wahrheitet. 

Im Lauf der nächsten zehn Jahre wer-
den die meisten Einwohner nicht viel 
unternehmen. «So lange reichen die 
meisten Subventionsverträge noch», 
rechnet Marion Frei. «Der nächste 
Schritt wären dann effektivere Spei-
chermöglichkeiten.» 

Heute sind diese – genau wie die So-
laranlagen vor zwanzig Jahren – noch 
sperrig und teuer. «Aber auch Compu-
ter haben einmal gross und teuer ange-
fangen.» Bei den Einsatzmöglichkeiten 
solcher Speicher denkt Frei vor allem 
an neue Fortbewegungsmöglichkei-
ten. «Solarstrom auf dem Dach, Elekt-
roauto in der Garage.»

Bürgermeisterin Marion Frei und die Stromzähler: Im Keller des Kindergartens von 
Dettighofen bekommt jeder Solaranlagen-Besitzer seinen Strom einzeln gezählt. 

Wo immer möglich, ein Sonnenkollektor: Viele Dächer von Dettighofen sind nach die-
sem Motto verziert. 
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Das Fussballstadion in Herblin-
gen gewinnt den Schweizer So-
larpreis 2017. Mit der integrier-
ten Photovoltaik-Anlage produ-
ziert das Stadion 150 Prozent 
der Energie, die es verbraucht. 
In Fachkreisen spricht man 
vom Label «150%-PEB» 

In Zahlen: Jährlich erzeugt 
die 1.4 MW starke Photovol-

taik-Anlage auf einer Fläche 
von 13'157 Quadratmetern 
1'290'000 Kilowattstunden. 
Damit besitzt das Schaffhau-
ser Fussballstadion die grösste 
Photovoltaik-Anlage aller eu-
ropäischen Stadien. 

Unter den «150%-PEB»-Stadi-
en holt der Lipo-Park gar den 
Weltrekord. (az)

Weltrekord für Lipo-Park

Steinwiesenstrasse 10, 8222 Beringen
Tel. 052 685 18 21, Fax 052 685 18 41
www.solarlutz.ch, info@solarlutz.ch

Steinwiesenstrasse 10, 8222 Beringen
Tel. 052 685 18 21, Fax 052 685 18 41
www.solarlutz.ch, info@solarlutz.ch

WOHNKOMFORT 
STEIGERN = 
ENERGIEKOSTEN 
SENKEN
FASSADENDÄMMUNGEN VON GASSER. 
Bis zu 60 % der verbrauchten Energie gehen in 
einem Haus ohne Wärmedämmung jährlich verloren. 
Das belastet nicht nur Ihr Budget, sondern auch 
die Umwelt. Nehmen Sie heute mit uns Kontakt auf, 
damit Sie im kommenden Winter einsparen.

Fassadendämmung
Umbau/Renovation

Hochbau
Tiefbau

www.gasser-ag.ch
Tel. 052 647 66 66

HEIZÖLBEDARF?
GVS LANDI AG – Ihr Partner für Wärme

052  631 17 27 | gvs-markt.ch 

agrola.ch

HOLZBAU - CELLULOSE ISOLATIONEN - PARKETTBÖDEN
LANGFELDWEG 5 8213 NEUNKIRCH 079 287 96 38 chr.buehrer@bluewin.ch

SUTER
F e n s t e r+ H a u s t ü r e n

SUTER Fenster + Haustüren
Tobeläckerstrasse 11
8212 Neuhausen a/Rhf Telefon 
052 674 01 80
www.suterfenster.ch

...und...und...und...

Neuhausen am Rheinfall

Alu-Fensterläden  Rollläden Garagentore  

Wintergärten Sonnenstoren Insektenschutz  
Reparaturservice  
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Preisgekrönt: das Stadion des FCS. Foto: zVg



«Das Buch und nichts anderes»
Wie ist es eigentlich, innert kürzester Zeit 78 Bücher zu lesen? Die Schaffhauser Buchhändlerin Ursula 

Stamm sass in diesem Jahr in der Jury des Schweizer Buchpreises. Ein Gespräch über Kundennähe, hilf-

reiche Karteikärtchen und Lesestrategien. 
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Andrina Wanner

az Ursula Stamm, wie haben Sie die 
Verleihung des diesjährigen Schwei-
zer Buchpreises am letzten Sonntag 
erlebt?
Ursula Stamm Es war aufregend, mitten 
unter all den Leuten zu sein, die sich für 
die gleiche Sache begeistern. Man hatte das 
Gefühl, es gäbe nur das 
Buch und nichts anderes. 
Das war eine sehr emoti-
onale Erfahrung, wo das 
Lesen doch normalerwei-
se im Privaten geschieht. 

Wie haben Sie es ge-
schafft, die 78 Bücher, 
die eingereicht wur-
den, zu lesen?
Nicht alle Juroren haben 
alles gelesen, aber jedes 
Buch wurde mindestens 
von zwei Leuten behan-
delt. Ich selber habe um 
die 50 Bücher gelesen. 
Und zwar nicht nur dia-
gonal, sondern von A bis 
Z. Man will dem jeweili-
gen Buch gegenüber res-
pektvoll sein und nichts 
verpassen – und man 
weiss nie, was man fin-
det. So bekam jedes der 
78 Bücher sein Podium. 
Und ich habe ein paar 
Bücher gelesen, über die 
ich glücklich bin, sie entdeckt zu haben. 
Sie liegen jetzt auch im «Bücherfass» auf.  

Wussten Sie nach dem fünfzigsten 
Buch noch, was im ersten stand?
Ich arbeitete mit Karteikärtchen, auf de-
nen ich eine Inhaltsbeschreibung, meine 
Leseerfahrung und weitere Eindrücke no-
tiert habe. 

Und wie erkennt man, dass man die 
richtigen Bücher ausgewählt hat? 
Gibt es objektive Kriterien für gute 
Literatur?

Das war auch meine allererste Frage: Wie 
soll ich die Bücher bewerten? Das Phäno-
menale an Büchern ist ja, dass jeder sie an-
ders liest. Ein subjektiver Part bleibt im-
mer. Trotzdem braucht es objektive Kri-
terien, um vergleichen zu können. Gute 
Texte müssen literarisch stimmig sein, 
die Sprache und Sprachbilder, die Figu-
ren und das ganze Konzept sollten über-

zeugen. Man muss die Geschichte glauben 
können. Und irgendwo gibt es immer ei-
nen Schnittpunkt mit der eigenen Biogra-
fie, einen Austausch zwischen Leser und 
Buch. Wenn der Text nicht gefällt, bleibt 
man nicht dran. 

Eine anspruchsvolle Aufgabe.
In der allerletzten Runde haben wir drei 
Stunden lang debattiert; es war bis zum fi-
nalen Entscheid nicht klar, wer den Buch-
preis gewinnen würde. An diesem Punkt 
griff ein weiteres Kriterium: Was passiert, 
wenn man ein Buch ein zweites Mal liest? 

Denn manchmal zeigt sich erst bei der 
wiederholten Lektüre, was ein Buch wirk-
lich ausmacht. Ist man von den Figuren 
nach wie vor begeistert, bleibt die Span-
nung erhalten? Die zweite Leseerfahrung 
ist oft eine ganz andere.

Wie war Ihre Herangehensweise als Ju-
rorin und Buchhändlerin? 

Aus meiner Sicht sollte 
ein Buch nicht nur gut 
sein, sondern auch bei 
meinen Kunden gut an-
kommen. Ich bewertete 
also auch danach, ob ich 
mir eine Leserschaft für 
das jeweilige Buch vor-
stellen kann. Der Preis 
sollte an ein Buch gehen, 
das viele Leute gerne le-
sen. 

Was mögen die Leute?
Das ist natürlich trotz al-
lem extrem individuell – 
und auch von Buchhand-
lung zu Buchhandlung 
verschieden. Wir als klei-
nes Geschäft haben eine 
andere Kundschaft als 
eine grosse Kette. 

Und da kommen wir 
wieder zum ersten Punkt: 
Wenn ein Buch gut er-
zählt ist, wird es gerne 
gelesen. Spannende und 
schillernde Figuren, kei-

ne simplen Identifikationsfiguren, die ei-
nen bald einmal langweilen, gehören zur 
Qualität eines guten Buches. Das ist im Ro-
man «Kraft» des neues Preisträgers Jonas 
Lüscher der Fall: Seine Hauptfigur ist nicht 
gerade ein Sympathieträger, man möchte 
ihr eigentlich nicht zu nahe kommen, und 
trotzdem schafft es der Autor, dass man als 
Leser wissen möchte, wie es weitergeht. 
Aus dieser Spannung heraus entsteht die 
Lust, weiterzulesen. 

Der Buchpreis wurde lanciert, um die 
Schweizer Verlage und Autoren im 

Ursula Stamm ist Buchhändlerin im «Bücherfass».
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deutschen Sprachraum ins Gespräch 
zu bringen, aber auch, um den Buch-
umsatz anzukurbeln. Wirkt ein preis-
gekröntes Buch attraktiver?
Grundsätzlich schon, aber der Erfolg ist 
auch abhängig vom 
Buch selbst. Und 
speziell im «Bü-
cherfass» auch von 
uns Buchhändlern. 
Wenn uns ein Buch 
nicht gefällt, empfehlen wir es unseren 
Kunden nicht. Bei Jonas Lüscher funktio-
niert es gut, wir finden sein Buch toll – er 
wird ja auch an der Buchwoche lesen.

Ihr hattet ihn eingeladen, lange be-
vor bekannt wurde, dass er den Buch-
preis gewinnen würde.
Ja, da hatte Georg Freivogel wohl so etwas 
wie ein prophetisches Händchen (lacht). 
Aber die Nomination und der Preis brin-
gen den Autorinnen und Autoren natür-
lich sehr viel. In ihrer Vita wird immer ste-
hen: Nominiert für den Schweizer Buch-
preis. Das bleibt als Würdigung und Bestä-
tigung der eigenen Arbeit bestehen. 

Warum braucht es einen Schweizer 
Buchpreis?
Im Unterschied zum Deutschen Buchpreis 
können in der Schweiz auch kleine Verla-
ge berücksichtigt werden. Es ist notwendig 
und wichtig, dass man sie unterstützt und 
ihnen eine Plattform schafft. Ein Limmat- 
oder Zytgloggeverlag haben an den gros-
sen Buchmessen Probleme, wahrgenom-
men zu werden. Sie gehen unter. Der Buch-
preis bringt Aufmerksamkeit.

Werden die Schweizer Autoren durch 
diesen Preis tatsächlich besser wahr-
genommen?
Ja, ich denke schon. Bereits vor der Preis-
vergabe gehen die fünf Autoren der Short-
list jeweils gemeinsam auf Lesereise. Sie 
werden lange gleichgestellt, jedes der Bü-
cher erhält ja auch eine eigene Laudatio.  

Kommen wir noch einmal zum Schaff-
hauser Buchmarkt: Sie sagten, als klei-
ne Buchhandlung hätten Sie eine an-
dere Kundschaft als grosse Unterneh-
men. Wie unterscheidet sich das Pub-
likum?
Wir haben eine Stammkundschaft, die 
wir sehr gut kennen. Daraus folgt einiges 
– schon bei der Auswahl der Bücher über-
legen wir uns, welche Kunden oder welche 
Kundengruppe was interessieren könnte. 

Wir verkaufen nicht einfach den Stapel 
der Bestsellerliste, das ist nicht wesentlich 
für uns. Und: Wir treffen eine Auswahl, 
wählen sorgfältig aus der riesigen Anzahl 
an Möglichkeiten aus, die der Buchmarkt 

bietet. Die aller-
meisten Bücher ha-
ben wir ja nicht. 
Auch das gehört zu 
unserer Kompetenz 
als Buchhändler, 

wie auch das Hineindenken in Personen, 
die anders lesen als man selber.

Wie lesen Sie persönlich?
Am liebsten tauche ich einfach in die Ge-
schichte ein, wie man es als Kind getan 
hat. Sich in einer neuen Welt zu verlie-
ren, sich packen zu lassen von den Figu-
ren. Eine beglückende Leseerfahrung be-
deutet für mich, in eine andere Welt zu 
kommen, sei es geografisch, zeitlich oder 
sozial – eine Horizonterweiterung.

Wie unterscheidet sich dieser Zugang 
von Ihrem professionellen Lesen?
Dort geht es mehr um das grosse Ganze, 
um die Beurteilung der Qualität. Genügt 
dieses Buch unseren Ansprüchen? Kann 
ich es empfehlen? 

Was muss eine Buchhandlung bieten 
können, damit die Leute nicht alles 
bequem im Internet bestellen?
Diese Frage beantworte ich gerne! Der 
Kern einer Buchhandlung ist der direkte 
Austausch mit den Kunden. Mit dem Ver-
kauf eines Buches ist es nicht getan, das ist 
nur der erste Teil. Oft kommen die Leute 

nämlich zurück, bringen ihre Leseerfah-
rung mit, teilen unsere Begeisterung oder 
halt auch nicht, aber es kommt immer zu 
einem Gedankenaustausch. Unsere Arbeit 
besteht zu einem grossen Teil aus diesen 
Begegnungen. Wir sind ja wirklich phy-
sisch anwesend, als Menschen, mit denen 
man reden kann.

Am Montag startet die 30. Ausgabe 
der Schaffhauser Buchwoche. Wie er-
folgte hier die Auswahl der Autorin-
nen und Autoren?
Es geht immer wieder um das Gleiche: 
um gute Literatur. Wir laden Autoren ein, 
hinter denen wir stehen können. Melinda 
Nadj Abonji zum Beispiel kommt bereits 
zum zweiten Mal, sie hatte selbst ange-
fragt, ob wir Interesse hätten. Als die An-
frage kam, hatten wir von ihrem neuen 
Buch noch keinen Buchstaben gesehen, 
aber wir liessen uns gerne überraschen. 

Und nun? Haben Sie erst einmal ge-
nug gelesen?
Was Schweizer Literatur betrifft, schon! 
(lacht) Sie ist nur ein kleiner Ausschnitt 
von dem, was ich als Buchhändlerin gele-
sen haben sollte, da ich ja nicht nur Bü-
cher von Schweizer Autorinnen und Auto-
ren verkaufe. Nun habe ich richtig Lust, 
wieder andere Geschichten zu lesen – auf 
meinem Nachttisch liegt gerade das neue 
Buch «Jakobsleiter» der grossen russischen 
Autorin Ljudmila Ulizkaja.

Die Schaffhauser Buchwoche startet am Mon-
tag (20.11.) mit der Lesung von Zsuzsa Bánk. Sie 
liest um 19.30 Uhr in der Stadtbibliothek aus ih-
rem Roman «Schlafen werden wir später».

Ursula Stamm im Gespräch mit Jurykollegin Sabine Graf an der Preisverlei-
hung des Schweizer Buchpreises im Theater Basel.  Fotos: Peter Pfister

«Die Bestsellerliste ist 
für uns unwesentlich»
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Anna-Barbara Winzeler

Es habe mit Make-up-Videos auf Youtu-
be angefangen, erzählt Philipp. Das habe 
ihn fasziniert; sich selbst zu schminken 
begonnen hat er aber erst später, als sein 
jetztiger Freund ihn darin bestätigt hat, 
dass es in Ordnung ist, etwas anders zu 
sein.

Zuerst habe er sich nur leicht ge-
schminkt, dann kam eine Perücke dazu, 
und schliesslich sei er in Drag, also als 
Frau verkleidet, in den Ausgang gegan-
gen. «Das fand in einem geschützten 
Rahmen statt», erinnert sich Philipp, 
«das waren ja auch Queer-Partys, und 
dort wird so etwas begrüsst.» «Queer» 
ist ein Oberbegriff für alle sexuellen 
Orientierungen und Geschlechtsidenti-
täten.

Rasur, Schminke und Perücke
Für Philipp ist «Polly Gamie» eine Kunst-
figur seiner selbst. Er nennt es «female 

impersonation», also in etwa «weibliche 
Darstellung». Es ist ihm dabei durchaus 
wichtig, feminin zu wirken. Bis er sich 
von Philipp in Polly verwandelt hat, dau-
ert das schon einmal anderthalb Stun-
den. «Ich habe es aber auch schon ein-
mal in dreissig Minuten geschafft.»

Zur Verwandlung gehören eine Rasur, 
viel Schminke, eine Perücke und etwa 
vier Paar Strumpfhosen – damit man die 
Beinhaare nicht sieht. Am Freitagabend 
wird er in einem Brautkleid auftreten 
und zum Song «Alive» der australischen 
Sängerin Sia tanzen. «Das Ende wird 
sehr dramatisch», verspricht er.

Ähnlich dramatisch sind Philipps Fin-
gernägel: Sie glitzern golden lackiert, 
auch wenn er nicht als Polly unterwegs 
ist. Anfangs habe er sich viele Gedanken 
gemacht,  was andere über seinen Stil 
denken könnten. aber mittlerweile sehe 
er sein Auftreten als gutes Beispiel für 
das Motto «Mach, was du willst». «Und es 
schockiert die Leute, wenn man als 

Mann mit goldenem Nagellack herum-
läuft.»

Als Polly habe er sich aber bis jetzt 
noch keine negativen Kommentare an-
hören müssen. Das Einzige, was er bis 
jetzt erlebt hat, sind anzügliche Bemer-
kungen von Männern, als er als Polly un-
terwegs war. «Die Kommentare waren 
dann eher sexistisch als homophob. Ich 
bin schon ohne Schminke ein eher and-
rogyner Typ, und im Dunkeln gehe ich 
problemlos als weiblich durch.»

Drag ist nicht Trans
Philipp erinnert sich aber an Kritik von ei-
ner Transperson, also von jemandem, der 
sich nicht mit dem ihm bei der Geburt zu-
geschriebenen Geschlecht identifiziert. 
Sie sagte, Drags würden sich über Trans-
personen lustig machen. Das stimme aber 
nicht. «Im Gegenteil ist es doch so, dass 
wir genau das feiern, was sie auch wollen, 
nämlich einen offenen Umgang mit unse-
rem Geschlecht.» Dennoch ist es Philipp 
wichtig, zu betonen: Drag ist nicht gleich 
Trans. Drag ist viel eher Kunst.

Seine eigene Kunstfigur taufte er «Pol-
ly Gamie», in Anlehnung an seinen gu-
ten Freund Tobias Urech, der unter dem 
Künstlernamen Mona Gamie auftritt. 
Damit unterstreichen die beiden die Pra-
xis, bei der sich gemeinsam auftretende 
Drags als Schwestern bezeichnen. 

Auch Tobias Urech wird am Freitag an-
zutreffen sein, er ist einer der Gründer 
der Jugendgruppe Andersh. Er betont, 
dass alle Jugendlichen am Freitag will-
kommen sind, auch wenn sie Heterose-
xuelle seien. «Wir möchten queeren Ju-
gendlichen einfach einen sicheren Raum 
zum Feiern bieten.»

Philipp ist Polly
Am Freitag veranstaltet die Schaffhauser Jugendorganisation Andersh ihre erste eigene Queer-Party im 

Taptab. Als Hauptact wirkt der Zürcher Philipp Manser alias «Polly Gamie».

Polly Gamie zeigt am Freitagabend im Taptab ihre Künste. Bild: zVg/Cora Leder

Für Queer & Friends
Am Freitag, dem 17. November 2017, 
ab 22 Uhr feiert der Jugendtreff an-
dersh seine erste Party. Mit dabei 
sind die DJs Mad Man Dub (Reggae/
Hiphop/Dub) und Pozee1 (Funk/Soul) 
sowie Drag Polly Gamie.



Kontrastreich

Die Jazzband «Jayus» mit dem Schaffhau-
ser Bassisten Florian Bolliger gibt’s noch 
nicht lange. Erst seit letztem Jahr spielen 
die mittlerweile fünf jungen Musiker kraft-
vollen Nu-Jazz mit hörbarer Experimen-
tier- und Spielfreude. Der Name stammt 
aus dem Sanskrit und bedeutet «siegreich», 
wird in Indonesien aber auch als Wort für 
einen Witz benutzt, der so schlecht ist, dass 
man einfach lachen muss. Kontrastreich. 

FR (17.11.) 20.30 UHR, HABERHAUS (SH)

Agentenspiel

Der Theaterkurs «Insieme» bietet Men-
schen mit geistiger Behinderung die Mög-
lichkeit, sich auf der Bühne auszuprobie-
ren. In den vergangenen Monaten haben 
die 12 Schauspielerinnen und Schauspie-
ler unter der Leitung von Ruedi Widt-
mann das Stück «Agent/in H. Band» erar-
beitet, das sie nun an zwei Abenden prä-
sentieren.

SA/SO (18./19.11.) 17.30/17 UHR, 

KINOTHEATER CENTRAL, NEUHAUSEN

Schweizer Musik

«Landstreichermusik», das sind vier Mu-
sikanten um Matthias Lincke. Sie spielen 
ein wildes Sammelsurium aus (teilweise 
sehr typisch schweizerischen) Instrumen-
ten, darunter Geige, Halszither, Drehlei-
er, Dudelsack, Trümpi, Trommel, Brat-
sche, Appenzeller Hackbrett und Kontra-
bass. Gesungen wird natürlich auch. Die 
Musikanten spielen ihre eigenen Arrange-
ments und Interpretationen  von Schwei-
zer Volksliedern und anderen «urchigen» 
Stücken aus dem ganzen alpinen Raum.

SA (18.11.) 17 UHR, 

WEINGUT STOLL, CAFE SABATO, OSTERFINGEN

Auf der Flucht

Der chinesische Künstler Ai Weiwei war 
einst ein politischer Gefangener. In sei-
nem neusten Film beschäftigt er sich mit 
jenen, die noch immer verfolgt werden 
und ihr Land verlassen mussten. Auf der 
Kinoleinwand folgt er mit beklemmenden 
Bildern den Wegen dieser Flüchtlinge.

«HUMAN FLOW»

SA/SO (18./19.11.) 17.15 UHR, KIWI-SCALA (SH)

Luther zu Rutter

Unter dem Titel «Sing a New Song» be-
gibt sich der Konzertchor Schaffhausen 
auf die Spuren Luthers und der Reforma-
tion. Das Programm vereint Stücke aus 
allen Epochen von der Renaissance (zum 
Beispiel das erste Reformationslied) bis in 
die heutige Zeit und konzentriert sich auf 
den Raum: der bis zu achtstimmige Ge-
sang soll den Kirchenraum erfüllen – wie 
von den Komponisten vorgesehen. 

SO (19.11.) 17 UHR, MÜNSTER (SH)

Im Original

Die farbenfrohe Komödie «Le bal des vo-
leurs», inszeniert in französischer Sprache 
vom Genfer «Théâtre de Carouge», erzählt 
von drei Gaunern, die unter der illustren 
Gästeschar des Kurortes Vichy ihr Unwe-
sen treiben. Das Stück verhalf seinem Au-
tor Jean Anouilh 1938 zum Durchbruch in 
der Theaterszene.

DI (21.11.) 19.30 UHR, STADTTHEATER (SH)

Kosakenchor

Ein Männerchor aus Opernsolisten: Der 
«Original Bolschoi Don Kosakenchor» lebt 
für die slawische Musik. Das Motto des 
künstlerischen Leiters Petja Houdjakov 
lautet dementsprechend: «Wir singen für 
Freunde, mit Freude.» Freunde der slawi-
schen Musik besuchen deshalb am Don-
nerstagabend das Münster.

DO (16.11.) 20 UHR, MÜNSTER (SH)

Good Vibes

Zum zweiten Mal kommt der siziliani-
sche Reggae-Musiker Alberto d’Ascola ali-
as «Alborosie» zusammen mit seiner Band 
«Shengen Clan» nach Schaffhausen. Seit 
fast 20 Jahren lebt der Mann mit den end-
losen Rastas in Jamaika und tourt seit 
zehn Jahren mit seinen Songs erfolgreich 
um die Welt.

DO (16.11.) 21 UHR, KAMMGARN (SH)

Werkschau

Das Gemeinschaftsatelier des Hilfsver-
eins für Psychischkranke zeigt auch in 
diesem Jahr die Arbeiten, die in den ver-
gangenen Monaten entstanden sind. In-
teressierte erhalten so einen Einblick in 
die grosse Bandbreite des künstlerischen 
Schaffens der Teilnehmenden. Die Aus-
stellung ist auch samstags und sonntags 
von 14 bis 17 Uhr geöffnet.
VERNISSAGE: FR (17.11.) 18.30 UHR, EBNAT65 (SH)
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Gold. Schon beim Wort bekommt manch 
einer leuchtende Augen, und zwar nicht 
nur, wer Cortés oder Pizarro heisst. Regis-
seur Stephen Gaghan erzählt in seinem 
neuen Film die Geschichte eines Goldsu-
chers, der das begehrte Metall im richtig 
grossen Stil abbauen will.

USA, 1988: Nachdem er die Firma seines 
Vaters in den Sand gesetzt hat, reist der ab-

gehalfterte Ingenieur Wells (Matthew Mc-
Conaughey, ungewohnt mit Halbglatze 
und Wohlstandswampe) nach Indonesien: 
Um sich aus seiner katastrophalen Finanz-
lage zu befreien, vertraut er dem Geologen 
Acosta (Édgar Ramírez), der dort eine riesi-
ge Goldader vermutet. Die Männer kämp-
fen sich durch den Dschungel und finden, 
was sie gesucht haben. Doch nun fängt das 
Abenteuer erst an, denn Investoren und 
Börsenhaie wittern das grosse Geschäft. 

«Gold» behandelt auf ungewöhnliche 
Weise die grossen Themen des menschli-
chen Wesens: Liebe, Freundschaft, Be-
trug, Gier und Macht. Der Film hebt sich 
ab von seichten Abenteuerfilmen à la «In-
diana Jones», denn er zeigt mit dem nöti-
gen Ernst, was passiert, wenn der Schatz 
dann tatsächlich gefunden wird. Die Gier 
der Anleger lässt sie die Risiken grosszü-
gig übersehen. Und das einerseits im grü-
nen Dschungel, andererseits an der eben-
so räuberischen Wall Street – übrigens 
auch optisch reizvoll dank Fönfrisuren, 

Schulterpolstern und wild gemusterten 
Krawatten.

Die Geschichte basiert lose auf den Er-
eignissen rund um den «Bre-X-Skandal»: 
1997 war bekannt geworden, dass die ka-
nadische Firma «Bre-X Minerals» systema-
tisch Gesteinsproben gefälscht hatte, um 
Börsenanlegern weiszumachen, auf Bor-
neo eine der grössten Gold-Lagerstätten 
der Welt gefunden zu haben. (aw.)
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Wettbewerb: 1 x die DVD «Gold» zu gewinnen (siehe oben)

Verpasste Chancen und Mandarinli
Es ist eine aufregende Zeit. Marti-
nimarkt. Der erste Schnee. Man-
darinlisaison. Noch ein Monat bis 
Weihnachten. Da kann man sich 
schon einmal sehr freuen. Und 
manche sind geradezu «aus dem 
Häuschen». Wie beim letzten ge-
suchten Sprichwort. Gewusst hat 
dies Ulrich Buxtorf, der jetzt 
hoffentlich auch ein bisschen aus 
dem Häuschen ist. 

Da wir letzte Woche sehr freu-
dig waren, kommt jetzt – als logi-
sche Konsequenz – die grosse Er-
nüchterung. Wie viele Wettbe-
werbsgewinne wohl schon an 
euch vorbeigegangen sind? Wie 
viele Gehaltserhöhungen wohl 
schon verpasst wurden? Welch 
ungute Gedanken! Nicht, dass wir 
uns falsch verstehen: Wir wurden 

nicht von jemandem ange-
schmiert. Wir selbst sind die An-
geschmierten. Und jetzt müssen 
wir mit den Konsequenzen leben. 
Mit dem verlorenen Wettbewerb. 
Mit der verpassten Gehaltserhö-
hung. Das Leben ist nicht ein-
fach. Aber hey, immerhin gibt es 
jetzt überall Mandarinli zu kau-
fen. (awi.)

Malen Sie sich die Möglichkeit aus! Foto: Peter Pfister

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an kultur@shaz.ch
Vermerk: Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Auf DVD: Eine Schatzsuche mit Matthew McConaughey

Vom Urwald an die Wall Street

Bald am Ziel: Auf Goldsuche im Dschungel. zVg
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Für alle, die die «WOZ» immer 
noch nicht abonniert haben, 
ein kleiner Hinweis in eigener 
Sache: Die Zeitung schrieb 
vergangene Woche über lin-
ke Medienpolitik. Ihr Fazit: 
Die linken Interessengruppen 
müssten ihre Kräfte zu einem 

nationalen Medienprojekt 
bündeln, statt dass jede ihr ei-
genes Mitgliederblättchen he-
rausgebe, ohne etwas damit zu 
bewirken. Oder sie müssten 
die Monopolisten gezielt kon-
kurrenzieren. Als positives Bei-
spiel dafür nennt die «WOZ» 
die «schaffhauser az», die auf 
«unabhängigen Jour nalismus 
mit linker Haltung» setze. 
«Statt in der Bedeutungslo-
sigkeit zu versinken, schreibt 
die junge az-Redaktion  
relevante Geschichten und 
prägt die öffentliche Debat-
te mit.» Merci bien, grosse 
Schwester im Geiste! (mr.)

 
Ein weitgereistes Lamm kann 
man dieser Tage bei Coop er-
stehen. Das arme Tier, des-

sen Nierstück der Grossvertei-
ler an den Mann und die Frau 
bringen will, hat vor seinem 
Tod immerhin noch etwas von 
der Welt sehen dürfen: «Gross-
britannien/Irland/Australien/
Neuseeland» lauten die Stati-
onen seiner letzten Reise. (pp.)

 
Vermutlich, weil Vereine aktu-
ell im Gespräch sind (Seite 7), 
soll sich nach Quellen der «az» 
kürzlich der «Verein zur Erhal-
tung der Schweizer Vereins-
kultur» gegründet haben. Er 
soll seinem Namen bereits alle 
Ehre gemacht haben: Wie uns 
zugetragen wird, sind die ers-
ten vier Sitzungen mit kontro-
versen, noch immer nicht ab-
geschlossenen Debatten über 
die korrekte Formulierung des 

Vereinszwecks in den Statuten 
verstrichen. Im gemütlichen 
Teil am Anschluss an die Sit-
zung gab es jeweils Kaffee und 
Kuchen. (mg.)

 
Sieh mal einer an: Da wird 
im Grossen Stadtrat ein Pos-
tulat eines Linken (Marco Pla-
nas, SP) behandelt, der «Integ-
rationsangebote für Personen 
aus dem Asylbereich» fordert, 
und fast das gesamte Parla-
ment findet das gut. Inklusi-
ve SVP, deren Exponent Micha-
el Mundt «sinnvolle Lösungen» 
fordert. Einzig die beiden jun-
gen Freisinnigen sind dagegen. 
Da fragt man sich doch gleich: 
Wer sind hier eigentlich die 
Rechtsausleger? (mr.)

Per E-Mail habe ich regen Kon-
takt mit einem alten Freund. 
Er hat sich auf die Philippinen 
zurückgezogen, lebt auf einer 
abgelegenen Insel und betreibt 
dort mit seiner einheimischen 
Partnerin eine kleine Land-
wirtschaft. 

Zum Thema Flüchtlinge 
schrieb er mir unter anderem: 
«Es kann ja nicht sein, dass Mil-
lionen daherkommen, um ein 
besseres Leben zu führen als in 
Mali, Niger, Sudan, Nigeria, 
und, und… Die sind ja zu 99% 
Wirtschaftsflüchtlinge. Sie be-
zahlen den Schleppern Millio-
nen, werden von den Famili-
en mit dem letzten Geld unter-
stützt. Tausende werden dann 
in der Wüste ausgesetzt, ausge-
raubt und verrecken da, wo es 
niemand sieht.» … «Und wenn 
sie dann in Italien landen, die 
99% sind ja nicht asylberech-
tigt, tauchen sie unter und 
pflücken Bio-Tomaten für die 

Schweiz. Die sind alle gut ver-
netzt mit ihren Handys, die Pa-
piere gestohlen, aber die Han-
dys haben sie immer noch.»

Ich habe dann versucht, ihm 
eine sachliche Antwort zu ge-
ben, nicht so einfach per E-
Mail. Dass es neue Bemühun-
gen gebe, die Probleme in den 
Herkunftsländern anzugehen, 
oder dass man den eingesperr-

ten Flüchtlingen in Libyen hel-
fen wolle.

Aber es sind nicht nur die 
radikalen Worte, die mich 
erstaunt haben. Verblüffend 
ist doch, dass das Internet 
nicht nur persönliche Kontak-
te ermöglicht, sondern dass es 
auch in den abgelegensten Ge-
bieten möglich ist, sich über 
das Geschehen in der ganzen 
Welt zu informieren. Ein Rück-
zug auf eine einsame Insel be-
deutet längst nicht mehr, wie 
zu Robinsons Zeiten, total ab-
geschieden von der Welt zu le-
ben.

Die Sprache hingegen, 
die mein Freund verwendet, 
kommt mir sehr bekannt vor. 
Es sind die gleichen extremen 
Ausdrücke, die von Boulevard-
journalisten im Blick und an-
dern ähnlichen Medien ver-
wendet werden. Dieser Stil lebt 
von Übertreibungen, Mutmas-
sungen und Unterstellungen. 

Das wird dann von den Lesern 
aufgesogen und politisch aus-
geschlachtet. Aber das kann 
man auf den Philippinen nicht 
gut beurteilen, diese Informa-
tionen werden ja nur auf dem 
Bildschirm erlebt, der Wahr-
heitsgehalt bleibt offen. 

Nach diesem gewaltigen 
Ausbruch, den ich nur stark 
gekürzt wiedergegeben habe, 
kommt der schweizerische Phil-
ippinobauer wieder zurück zur 
Realität und zu dem, was ihn 
echt bewegt: «Heu haben wir 
schon die erste Ladung einge-
bracht, der zweite Schnitt sollte 
nächste Woche folgen. Stürme 
haben wir Gott sei Dank nur im 
Pazifik, sie bringen aber schö-
nen Regen.» 

Und er schliesst dann: «Ja, 
das Politische haben wir nun 
hinter uns. Eigentlich sollte 
man das bei einer oder zwei 
Flaschen Wein besprechen.»

Das meine ich auch.

Stefan Zanelli ist Präsident 
des Kulturvereins Thayngen.

 Donnerstagsnotiz

 Bsetzischtei

Inselpolitik

ANZEIGE



Lernende der wibilea erzählen von ihrem Berufsalltag.
Folgende Berufe werden dir an diesem Tag 
von unseren Lernenden vorgestellt:

Automatiker/in
Polymechaniker/in
Konstrukteur/in
Kunststofftechnologe/in
Informatiker/in
Mediamatiker/in
Kauffrau/mann

Samstag 18.11.17
09:00 bis 14:00

Ine-Luege-Tag

Wibilea AG 
Industrieplatz
8212 Neuhausen am Rhf. 
+41 52 674 02 22
www.wibilea.ch
info@wibilea.ch

Etrusker

bis 4.2.2018

Auf den Spuren 
der Reformation

bis 19.11.2017

Do 16.11. | 12.30 Uhr
 Museumshäppchen 
Zu Tisch bei den 
Mönchen des Klosters 
zu Allerheiligen
Kurzführung & Lunch

Fr 17.11. | 18.30 Uhr
 Vortrag 
Frauenwelten 
in Etrurien
Prof. Dr. Petra Amann, 
Uni WienLetzte Tage!

NOV

Jochen Malmsheimer
Mit «Dogensuppe Herzogin – Ein Austopf mit 
Einlage» – Kabarett  DO 16. 19:30 
Dauer ca. 1 h 50 min

Le Bal des Voleurs
Komödie von Jean Anouilh in französischer 
Sprache – Théâtre de Carouge  DI 21. 19:30

VORVERKAUF
STADTTHEATER SCHAFFHAUSEN

MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  
TEL. 052 625 05 55

WWW.STADTTHEATER-SH.CH
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HEUTE!

JUBILÄUMSKONZERT  
10 JAHRE  
SALTO CORALE SCHAFFHAUSEN

NORDLAND
24. und 25. November 2017, 20.00 Uhr 
Münster Schaffhausen

Klänge und Impressionen aus  
Skandinavien und dem Baltikum

www.saltocorale.ch

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch  aktuell und platzgenau

Kinoprogramm
16. 11. 2017 bis 22. 11. 2017

tägl. 17.30 Uhr und 20.00 Uhr Sa 14.30
DIE LETZTE POINTE
Scala 1 - Dialekt - 6/4 J. - 99 Min. - 2. W.
.

So 14.30 Uhr
PADDINGTON 2
Zweiter Teil der herzerwärmenden Komödie um 
den nach England eingewanderten kleinen Bären.
Scala 1 - Deutsch - 6/4 J. - 103 Min. - Preview
.

Sa/So 14.45 Uhr
VICTORIA AND ABDUL
Scala 2 - E/d/f - 8/6 J. - 112 Min. - 8. W.
.

Sa/So 17.15 Uhr
HUMAN FLOW
Die Dokumentation des chinesischen Künstlers 
und Menschenrechtlers Ai Weiwei ergründet die 
vielfältigen Ursachen von Flüchtlingsbewegungen 
rund um den Globus.
Scala 2 - E/d/f- 12/10 J. - 140 Min. - 1. W.
.

Do/Fr/Mo-Mi 17.45 Uhr
MAUDIE
Scala 2 - E/d/f - 12/10 J. - 115 Min. - 3. W.
.

20.15 Uhr
THE BIG SICK
Romantische Komödie basierend auf einer wahren 
Liebesgeschichte.
Scala 2 - E/d/f - 12/10 J. - 120 Min. - 1. W.

Terminkalender

Senioren
Naturfreunde 
Schaffhausen.
Mittwoch, 
22. November 
2017
Rundwande-
rung Neuhau-
ser Wald
Treff: Bistro SBB 
12.50 Uhr
Abfahrt: 
13.01 Uhr
Leitung: 
E. Gaechter, 
Tel. 052 625 71 54

Studieren an der PHSH

Anmeldeschluss für das Studium: 1. Juni  
Aufnahmeverfahren: Termine auf Anfrage

Für ein Gespräch stehen wir Ihnen gerne zur Verfügung:  
043 305 49 00

Nächste Informationsveranstaltung 
Di 21. November 2017, 19.00 – 20.00 Uhr

PHSH, Ebnatstrasse 80, Schaffhausen

Lehrerin oder Lehrer werden.
Kindergarten, Primarschule oder 

Kindergarten-Unterstufe.

Pädagogische Hochschule Schaffhausen 
www.phsh.ch

Studium Kindergarten: Voraussetzungen Fachmittelschul-
ausweis, Fachmaturität Pädagogik, Berufslehre  
(mit Aufnahmeverfahren) oder gymnasiale Matura
Studium Primarstufe oder Kindergarten- und Unterstufe:
Voraussetzungen Fachmaturität Pädagogik, Berufslehre  
(mit Aufnahmeverfahren) oder gymnasiale Matura

ein Engagement von Stadt und Kanton
im KulturRaumSchaffhausen


